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    Hexen gibt es wirklich. Und sie leben unter uns. So wie die Schwestern Janet Hale und Tabea Johnson. Als sie merken, dass ihre Töchter kein Glück in der Liebe haben, nehmen sie dieses selbst in die Hand. Durch einen Liebeszauber stellen sie das Leben ihrer Kinder – und ihr eigenes – gehörig auf den Kopf. Ihr Plan geht nach und nach auf. Jede der Töchter findet den Mann, der für sie bestimmt ist, doch so einfach lässt das Schicksal sie nicht mit ihren Plänen durchkommen. Loc, ein alter Feind der Hexen flieht aus der Hölle, um sich an den Hexen zu rächen, die ihn einst einsperrten. Doch die Hexen wissen sich zu wehren, mit allerlei Liebesabenteuern und Zaubersprüchen, die nicht immer das gewünschte Ergebnis erzielen.
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    Für die neuen Leser unter Euch haben wir eine kleine Familienübersicht erstellt, um Euch in die zauberhafte Welt von BeWitchED einzuführen:
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    Liebe Leser, liebe Leserinnen,


    


    Thea kam in den anderen Bänden noch nicht allzu oft vor. Vorher erfuhr man nur, dass sie Visionen aus der Zukunft in Bilder verewigt. Ich freue mich also, dass sie jetzt ihre eigene Geschichte bekommt. Vor einiger Zeit surfte ich im Internet nach gruseligen Orten auf der ganzen Welt und fand das Bodmin Gefängnis in England. Daraus entwickelte sich Theas Geschichte in meinem Kopf. Übrigens, den Namen des Engels, mit dem sich Thea rumschlagen muss, habe ich bei einer Verlosung auf Facebook vorgeschlagen bekommen. Schauen Sie also ab und zu mal dort vorbei, ich freue mich immer über einen Austausch mit Lesern ;).


    


    Schutzengel kümmern sich ausschließlich um diejenigen, die mit einem tödlichen Fluch belegt wurden. Niemand kann sie sehen, außer Kinder natürlich. Daher kommen auch die Legenden der Sterblichen. Sie können nicht einen einzigen Angriffszauber wirken, sind aber Meister darin, ihre Schützlinge vor dem sicheren Tod zu bewahren.


    


    Zombies sind ehemalige Sterbliche, die sich nach ihrem Tod für ein Weiterexistieren in der anderen Welt entschieden haben. Sie verwandeln sich automatisch nach eintausend Jahren in Knochengestalten. Nach eintausend Jahren werden sie zu Knochenwesen. Nach weiteren tausend Jahren werden sie zu Sensenmännern und Frauen. Die Knochenwesen sehen die Sense als Zeichen dafür, dass sie den Tod überlistet hatten. Erst als Knochenmensch konnten sie wieder sprechen und eigenständig handeln. Als Zombies sind sie so wehrlos und ungefährlich wie kleine Babys. Niemand aus der anderen Welt weiß, woher die Sterblichen ihre Horrorgeschichten über Zombies her haben.


    


    Pixies sind kleine fliegende Wesen, die den Fae untergeordnet sind. Sie sind allergisch gegen Einhörner und nehmen Backstuben in Besitz. Der Zucker hilft ihnen dabei, zu fliegen. Ein Pixie auf Zuckerentzug kann die Flügel nicht bewegen, besitzt dafür aber mehr Macht als zuvor. Allerdings sind sie dann ziemlich unausstehlich.


    


    Naturgeister sind wie ihr Name vermuten lässt an die Natur gebunden. Diese Wesen können nicht kämpfen und summen einen Großteil des Tages vor sich hin. Sie helfen kranken Pflanzen und Bäumen und lassen Samen keimen.


    


    Kobolde sind Hausgeister, die von Menschen gerufen werden, um auf das Haus aufzupassen. Dafür spielen sie aber gern Streiche. Sie klauen Socken, verstreuen Mehl in der Küche und jagen Haustieren gern einen Schrecken ein.


    


    Schneewesen haben wie die Gargoyles eine niedrige Körpertemperatur, sie können allerdings nichts Warmes trinken. Über diese Wesen ist wenig bekannt. Sie bleiben unter sich und werden von einer Hohepriesterin angeführt.


    


    Gargoyles sind magische Wesen, die wie Menschen aussehen. Ihre Körpertemperatur ist aber ziemlich niedrig. Ihre Haut ist hart wie Stein und bei Nacht können sie sich in gruselige Steinwesen mit spitzen Zähnen verwandeln, die die Sterblichen zu gern erschrecken.


    


    Eine Dìse ist in meiner Welt ein weibliches mystisches Wesen aus der nordischen Kultur. Jede einzelne dieser durscheinenden Wesen mit Flügeln wurden in einem großen Krieg der nordischen Götter vor Jahrhunderten in magischen Uhren gefangen, halfen sie doch vorher den Frauen als Schutzgeister im Kampf. Altnordische Quellen in den alten Bibliotheken der anderen Welt beschreiben die Dìsen als persönliche Schutzgeister und Schlachthelferinnen sowie Verkünderinnen des nahenden Todes, wenn jeder sie sehen kann.


    


    Morgan Le Fae, auch bekannt als Morrìgan, ist eine alte Königin der Fae. Sie wurde nach ihrem Tod in einem Grab im Erdinneren begraben und wird dort durch magische Pentagramme festgehalten.


    


    Bärengestaltwandler leben zurückgezogen vom Rest der anderen Welt. Sie leben in Stämmen, die alle durch einen Schamanen geleitet werden. Einige entwickeln heilende Kräfte und können sich so der Wahl zum Schamanen stellen.


    


    Fae sind magische Wesen, die aussehen wie Menschen. Sie leben in der anderen Welt und werden von der Fae Elesil Ibenir regiert. Ihre Macht ist kaum bekannt, da sie unter sich bleiben. Ihre Flügel zeigen sich nur, wenn sie auf die uralte Magie zugreifen, die der magische Wald mit ihnen teilt. Bei einer Verbannung durch die Königin verlieren sie die Hälfte ihrer Kräfte. Durch einen schwarzen Schmetterling vor dem Mund werden sie für alle Welt gekennzeichnet, was unter den anderen magischen Wesen als grausame Bestrafung angesehen wird.


    


    Banshees sind Frauen, deren Schreie töten. Sie wechseln in diesem Moment ihr Aussehen zwischen Jung und Alt hin und her. Kurz bevor sie schreien, laufen ihre Augen blutrot an.


    


    Loc ist ein Magier, der früher zusammen mit Janet und Tabea als Wächter gearbeitet hat. Als er sich jedoch der dunklen Magie zuwandte, wurde er durch die Hexen in die Hölle eingesperrt. Als der Liebeszauber in die Welt entlassen wird, gelingt es Loc zusammen mit einigen anderen Gefangenen Seelen zu fliehen.


    


    Ein Lichtalb , auch Lichtelfe genannt, ist in meiner Welt ein menschlich aussehendes Wesen, das immerzu Licht ausstrahlt. Außer, der Lichtalb ist krank. Die Ohren sind leicht gespitzt und ihre Magie ist an die Natur gebunden. Das heißt, dass sie zwar weniger Macht als Hexen und Magier besitzen, aber dafür in der Magie der vier Elemente Wasser, Erde, Feuer und Luft mächtiger sind.


    


    Wassernymphen haben ihren Ursprung in der griechischen und römischen Mythologie. In meiner Welt sind Wassernymphen immer weiblich, sehen aus wie junge Mädchen und hinterlassen immer wieder kleine und auch große Pfützen.


    


    Der Troll war ursprünglich ein Oberbegriff für alle plumpen, unheimlichen übernatürlichen Wesen, häufig ein schadenbringender Riese der nordischen Mythologie. In meiner Welt leben sie in der anderen Welt und sehen etwas größer, kräftiger und grummeliger als normale Männer und Frauen aus.


    


    Feen sind kleine Frauen und Männer mit Flügel und auch ihre Magie ist an die Natur gebunden.


    


    Bei einem Riesen gibt es nicht viel zu erzählen. Sie besitzen keinerlei Magie und besitzen entweder ein, zwei oder auch drei Augen.


    


    Vampire leben in Kasten und werden von den mächtigsten unter ihnen regiert. Sie trinken Werwolfblut mit Knoblauch, aber aus einem Becher und nicht direkt von der Vene. Am Tag sind sie ganz normale Sterbliche, mit der Dunkelheit kehren ihre Kräfte, hauptsächlich telekinetischer Natur, zurück.


    


    Drachengestaltwandler können sich in Menschen und Drachen verwandeln, leben wie Hexen in Familienverbänden zusammen und sind sehr eigen, was ihren Besitz angeht.


    


    Eine Athame ist ein ritueller Dolch. In der Regel hat jede Hexe bzw. jeder Magier eine eigene Athame.


    


    Jede junge Hexe bekommt einen eigenen Besen geschenkt, mit dem sie zusammen aufwachsen können, um eine Bindung aufzubauen.


    


    Hexenfamilien leben meistens zusammen in einem Hexenhaus, weil dieses somit lebendig wird und die Macht der Hexen es nährt. Dadurch kann es sie beschützen. Wenn ein junges Paar auszieht, ist die Gefahr immer am Größten. Denn je länger eine Familie in einem Haus wohnt und je mehr Familienmitglieder es gibt, desto mächtiger ist das Haus.


    


    Ein Galdor ist ein magischer Vogel, der die Macht hat, sich unsichtbar zu machen. Seine Federn werden für Hexentränke gebraucht und sind sehr selten. Übrigens kommen nur Fledermäuse in einen Trank, die eines natürlichen Todes gestorben sind ;).
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    Am Himmel beleuchtete ein Vollmond das Haus der Hexenfamilie. Alles war still, nur das gelegentliche Rufen einer Eule durchbrach die Nacht. Als eine Hexe mit langen, blonden Haaren in Sicht kam, begrüßten Fledermäuse sie mit schlagenden Flügeln und schrillen Lauten. Eine dunkel gekleidete Gestalt versank noch tiefer in den Schatten des Baumes, hinter dem sie sich verbarg. Kein Gesicht war unter der Kapuze zu sehen. Als die Fledermäuse verschwanden, konnte der Beobachter sich wieder auf das Haus und seine Bewohner konzentrieren. Er begrüßte die Gefühle aus Hass und Schmerz, die seinen Körper durchströmten. Wie konnten sie einfach so weiter leben, nach allem, was sie getan hatten? Diese Hexen gehörten von dieser Welt getilgt. Ein Auto fuhr die Straße hinunter und beleuchtete für einen kurzen Moment die schwarzen Haare und leuchtenden Augen, die von Macht kündeten. Erst als das Auto aus dem Blickfeld verschwunden war, wandte sich die Gestalt wieder der Hexe zu, die eine vorbeikommende Katze streichelte und dabei leise lachte. Wie bittere Galle stieg der Hass noch weiter an. Die Gestalt ballte die Hände zu Fäusten, bereit, Gerechtigkeit zu fordern. Doch jetzt war die Zeit noch nicht gekommen. Das wusste sie. Niemand durfte wissen, dass sie sich hier befand. Dass sie die Familie seit Wochen beobachtete. Doch irgendwann würde die Zeit kommen und die Hexen würden ihre Strafe erhalten. Dieser Gedanke brachte ein Lächeln auf das Gesicht des Beobachters. Doch als die Hexe das Tor öffnete und dabei in die andere Welt wechselte, verschwand das Lächeln wieder. Stattdessen wich es einer hasserfüllten Maske. Die Hexe wedelte mit den Händen und zwang somit den dunklen Rauch sich zurückzuziehen. Ihre Geste war so achtlos, wie töricht. Mit glühenden Augen beobachtete die Gestalt, wie das Tor langsam wieder zufiel. In ihrem Gedächtnis suchte sie nach einem Namen. Thea. Ja, so hieß die Hexe, die es wagte, sich so respektlos zu benehmen. Der Hass schnürte ihr mittlerweile die Kehle zu. Sie konnte es nicht so einfach hinnehmen. Mit welchem Recht lebte diese Hexe? Also griff sie in ihre Tasche und holte ein kleines braunes Säckchen hervor. Mit zitternden Händen öffnete sie die Schnüre. Es reichte eine kleine Handvoll des magischen Pulvers. Mit einer Grimasse, die entfernt an ein Lächeln erinnerte, hob die Gestalt die Hand vor den Mund und blies den Staub in Richtung der Hexe, die den Weg hinunter zum Haus lief. Das Tor war noch nicht geschlossen. Sie spürte eine Erschütterung im Boden, als das Haus die Bedrohung erkannte. Doch es war bereits zu spät. Der Zauber war so mächtig wie alt. Die junge Hexe hatte keine Chance, dem Fluch zu entgehen. Als sich das Tor vollends geschlossen hatte und die blonde Hexe aus dem Blickfeld verschwunden war, löste sich die Gestalt vom Baum und lief pfeifend den Weg in Richtung Stadtmitte davon. Für heute hatte sie sich eine Auszeit verdient. Jetzt konnte sie sich zurücklehnen und auf das Chaos und die Tränen warten. Ja, diese Nacht war endlich einmal erfolgreich gewesen.
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    Thea sah sich in dem großen Gebäude mit den hohen Decken um. Der gesamte Platz an den Wänden und sogar mitten im Raum war durch Kunstgegenstände vollgestellt. Und sie stand mitten unter ihnen. Angst ließ ihr Herz schneller schlagen. In den letzten Tagen und sogar Wochen waren ihr die seltsamsten Dinge passiert. Einmal wäre sie sogar beinahe von einer Puppe zerquetscht worden, die oben auf dem Laden eines Fast Food Restaurants gestanden hatte. Irgendwie hatte deren Verankerung nicht mehr gehalten und gerade, als sie die Straße vor dem Laden passieren wollte, stürzte sie natürlich ab. Wäre sie nicht zusammen mit Lauren unterwegs gewesen, dann wäre sie jetzt nur noch ein Fleck auf dem asphaltierten Weg. Denn genau in dem Moment wurde sie von etwas abgelenkt, was wie ein Schimmern vor ihr ausgesehen hatte. Sie befanden sich aber in der sterblichen Welt, also war es wirklich seltsam. Als sie Lauren später danach gefragt hatte, meinte ihre Schwester, dass sie nichts gesehen hatte. Nur Laurens schnelle Reflexe schafften es, Thea schnell zur Seite zu schieben. Zusammen hatten sie sprachlos auf die rosigen Wangen und den zerstörten Körper der Puppe geschaut, die noch immer einen Burger in der Hand hielt. Danach hatte sie allein nicht mehr das Haus verlassen dürfen. Was zum einen frustrierend, zum anderen aber verständlich war. Zumindest nach dem Vorfall mit der Puppe. Seitdem wechselte sie immer die Straßenseite, wenn ein Restaurant ein Maskottchen auf dem Dach stehen hatte. Deshalb machte sie das Gefühl in ihrer Magengegend unruhig. Sie hatte das Gefühl, dass irgendetwas passieren würde. Vielleicht würde sie daran schuld sein, dass alle Kunstgegenstände vernichtet würden. Oh nein, das dürfte nicht passieren!


    „Und, ist dir schon irgendetwas auf den Kopf gefallen?“, fragte ihre Cousine Adele, als sie sich neben sie stellte und somit aus ihren Gedanken riss. Für heute war sie ihr Aufpasser.


    „Ha ha, das ist nicht witzig“, antwortete sie säuerlich.


    „Kommt auf den Standpunkt drauf an. Du musst mal Lauren zuhören, wenn sie über den Vorfall spricht.“ Thea warf Adele einen bösen Blick zu. Doch dann konnte sie ihr eigenes Grinsen nicht mehr zurückhalten.


    „Okay, ich geb`s ja zu, das war schon ein Bild für sich.“


    „Siehst du. So, und jetzt zum Wichtigen. Hattest du nicht gesagt, dass es bei dieser Ausstellung was zu essen gibt?“


    Thea schüttelte lachend den Kopf.

    „Ja, aber nicht jetzt. Die Ausstellung fängt erst in einer Stunde an.“ Als sie das Gesicht ihrer Cousine sah, prustete sie los.


    „Geh doch einfach nach hinten in die Küche und hol dir was. Du kannst das Küchenpersonal bestimmt überreden.“ Adele schaute überlegend in die angedeutete Richtung, dann zuckte sie mit den Schultern.


    „Ich kann es ja mal versuchen.“ Als ihre Cousine verschwunden war, nahm Thea auf einem Stuhl in einer Ecke Platz und ging noch einmal die Verträge durch, die ihr Agent ihr vor ein paar Minuten in die Hand gedrückt hatte. Sie wollten weitere ihrer Bilder kaufen und ausstellen. Und sie wusste nicht, ob sie das wollte. Ja klar, es machte ihr Spaß, ihre Bilder auf solchen Ausstellungen zu sehen. Immerhin hatte sie viel Zeit und Mühe in die Malerei investiert. Sie liebte es, einen Tag lang in ihrem Zimmer nur mit einer Staffelei und Farben eingeschlossen zu sein. Aber ihre letzten Bilder waren dunkler als die vorigen. Vor einigen Jahrzenten hatte sie als Medium für die Britische Polizei gearbeitet und auch in dieser Zeit waren ihre Bilder, mit denen sie die Träume verarbeitete, viel dunkler und verstörender gewesen. Und genau das war der Grund, warum sie sich nicht sicher war, ob sie auch die anderen Bilder verkaufen wollte. Während sie den juristischen Text überflog, lenkte ein blaues Leuchten sie kurzzeitig ab. Doch als sie ihren Kopf hob, konnte sie nichts mehr erkennen. Sollte sie es ignorieren? Ja, das wäre wohl das Beste. Sie brachte sich in letzter Zeit immer wieder in Schwierigkeiten, also sollte sie lieber hier sitzen bleiben. Immerhin befand sie sich in der sterblichen Welt. Als ein paar Meter entfernt von ihr knarrend eine Tür aufging, schaute sie sich um. Keiner der Angestellten um sie herum schien etwas bemerkt zu haben. Sie rannten weiter umher und richteten Tische und Gemälde für die bald eintreffenden Besucher her. Zögernd stand Thea auf. Sie war von Natur aus neugierig. Vor ein paar Tagen hatten sie zwei Geisterwölfe verfolgt, was ihre Familie zum Glück nicht mitbekommen hatte. Sie war die Tiere nur durch einen starken Abwehrzauber losgeworden. Wenn hier etwas Ähnliches auftauchte, würde das die Sterblichen ziemlich durcheinander bringen. Ein letztes Mal schaute sie in Richtung Küche, doch Adele war noch immer nicht aufgetaucht. Na gut, sie könnte einen kurzen Blick in den Raum werfen und zur Not Adele rufen, wenn es Ärger gab. Tief in ihrem Innersten wusste Thea, dass sie unnötig eine Gefahr einging. Doch sie musste sich eingestehen, dass diese Aufpassnummer ihrer Familie ihr wirklich zu schaffen machte. Immerhin war sie über dreihundert Jahre alt. Also ging sie langsam zur Tür, schaute sich noch einmal um, und dann schlüpfte sie in den dunklen Raum hinein. Hinter sich schloss sie die Tür, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. Da alles stockdunkel um sie herum war, entfachte sie eine Flamme, mit der sie genug sehen konnte. Erstaunt stellte sie fest, dass sie sich im Lager befand. Wahrscheinlich war die Tür normalerweise gut verschlossen, um Eindringlinge fernzuhalten. Zögernd ging sie einen schmalen Gang entlang. Überall standen Kunstgegenstände herum, die mit Tüchern abgedeckt waren. Hier gab es keinen einzigen Staubkrümel. Je weiter sie ging, desto vergilbter wurden die Tücher. Vor ihr öffnete sich wie durch Zauberhand eine weitere Tür.


    


    Adele?


    


    Ja, was ist los? Steckst du in Schwierigkeiten?


    


    Nein, keine Angst. Ich bin nur einem seltsamen Zeichen gefolgt und bin im Lager gelandet. So langsam kriege ich aber ein ungutes Gefühl.


    


    Sie hörte Adele in ihrem Kopf fluchen.


    


    Bleib, wo du bist. Ich komme.


    


    Normalerweise hätte sie auf den Rat ihrer Cousine gehört. Doch eine eisige Hand an ihrem Nacken brachte sie zuerst dazu, sich blitzartig umzudrehen, nur um dann schnell weiterzulaufen. Eine Gänsehaut überzog ihre Arme und ihr Herzschlag hatte sich verdoppelt. Okay, jemand oder etwas wollte, dass sie durch die Tür ging. Aus ihrer Tasche kramte sie einen roten Kristall heraus. Er war mit einem wirksamen Schutzzauber belegt. Das Gefühl des kalten Kristalls in ihrer Hand beruhigte sie etwas. Nachdem sie auch durch die zweite Tür gegangen war, befand sie sich nun in einem Lager, das wohl nicht so oft besucht wurde. Die Tücher in diesem Bereich waren von einer feinen weißen Schicht aus Staub bedeckt. Überall fanden sich Staubflusen auf dem Boden und andere Substanzen, deren Ursprung Thea gar nicht genauer erforschen wollte. Ein weiterer eisiger Hauch in ihrem Nacken ließ sie einen kleinen Abwehrzauber auf die nicht sichtbare Gefahr schießen. Doch sie erntete nur ein dunkles Lachen, dass gespenstisch in dem großen Raum von den Wänden hallte. Jetzt war sie sich sicher. Sie hatte es mit einem Geist zu tun.


    „Möchtest du mich herausfordern?“, rief sie in die Stille hinein, nachdem das Lachen verstummt war. Ihrer Stimme war die Angst, die ihr Rückrat hinauf kroch, zum Glück nicht anzuhören. Doch sie bekam keine Antwort. Als sie weiterging, sah sie in einem Gang, in dem sich Gemälde auf Staffeleien befanden, unter einem Tuch ein bläuliches Leuchten.


    „Traust du dich, oder hast du Angst?“, fragte eine samtig weiche und dunkle Männerstimme. Irgendwo hatte sie sie schon einmal gehört. Aber sie kam nicht darauf, wo das gewesen sein könnte.


    „Nur ein Dummkopf hat keine Angst“, erwiderte Thea. Nur mit ihren Gedanken entließ sie den Schutzzauber aus dem Kristall. Als sich das Tuch von allein von dem bläulich leuchtenden Gemälde zog, hob sie überrascht den Atem an.


    „Das Bodmin Gefängnis?“, entfuhr es ihr erstaunt. Mit erschrocken aufgerissenen Augen sah sie dabei zu, wie mehrere durchscheinende Arme aus dem Gemälde kamen. Gleichzeitig spürte sie an ihrem Arm eine angenehme Wärme. Es war fast so, als ob sie nach hinten gezogen wurde. Doch das Bewusstsein, was da aus diesem Bild kam, brachte sie dazu, an Ort und Stelle stehen zu bleiben.


    „Oh nein, das lasse ich nicht zu!“ Thea warf den Kristall vor das Gemälde. Als er auf dem Boden aufkam, schossen rote Netze daraus hervor. Sie schlangen sich um das Bild.


    „Ihr bleibt da, wo ihr seid“, stieß Thea zwischen zusammen gebissenen Zähnen hervor. Gackerndes Lachen erhielt sie zur Antwort. Und diesmal war es nicht mehr nur ein Geist. Ehe sie einen weiteren Zauber wirken konnte, griffen unsichtbare Hände nach ihren Armen. Eine bleierne Schwere erfasste sie, doch Thea kämpfte dagegen an. Nur war es leider zu spät, trotz der seltsamen Wärme, die sie festzuhalten versuchte. Unaufhaltsam wurde sie zu dem Gemälde gezogen. Als ihre Haut mit den Farben in Berührung kam, wurde sie in das Bild hereingezogen. Sobald ihr Körper verschwunden war, beendete der Kristall seine Arme und versiegelte es. Nun konnte kein Geist mehr entkommen. Durch einen lauten Knall schaffte Adele es endlich, die magisch verriegelte Tür aufzubekommen. Sie sah gerade noch, wie das Leuchten im Bild verblasste und nur noch das Licht der roten Fäden übrig blieb.


    


    „Was machen wir jetzt?“, fragte Adele in die Runde. Die gesamte Familie saß im großen Salon zusammen, nachdem Adele sie zusammen getrommelt hatte. Mittlerweile war es ein Wunder, dass sie alle hinein passten.


    „Wir teilen uns auf“, sagte Tabea. Tiefe Sorgenfalten ließen ihr Gesicht wieder älter erscheinen. Ihr Mann und Theas Vater drückten ihre Hand, um sie zu beruhigen. Seit er wieder aufgetaucht war, hatten sowohl Janet als auch Tabea wieder ihr jüngeres Aussehen angenommen.


    „Die eine Gruppe sucht nach dem Verursacher für den Fluch. Die andere sucht einen Weg, Thea wieder zurück zu holen.“


    „Warum wurde ausgerechnet Thea verflucht?“, fragte Nate in die Runde. Als Autor von Horrorgeschichten war er es gewohnt, den Sachen auf den Grund zu gehen.


    „Ich meine, die Zwillinge haben die dunkle Energie vor dem Haus gefunden, obwohl sie gut verborgen wurde. Das heißt, alle in diesem Haus wurden seit längerer Zeit beobachtet. War es ein Zufall, dass ausgerechnet Thea verflucht wurde?“, sprach er weiter.


    „Es gibt keine Zufälle“, sagten alle Frauen wie aus einem Mund. Dillon zog nachdenklich die Augenbrauen zusammen und fragte:


    „Ihr meint also, jemand hat es auf Thea abgesehen?“ Tabea war die erste, die das Schweigen durchbrach.


    „Nein. Es wird einen Grund geben, warum sie den Fluch abbekommen hat. Nur wissen wir den Grund noch nicht. Adele, bist du dir sicher, dass du auf dem Gemälde das Bodmin Gefängnis gesehen hast?“


    „Ja.“


    „Was hat es damit auf sich?“, fragte Nate neugierig. Alle warfen sich betroffene Blicke zu.


    „Das ist eine lange Geschichte“, antwortete seine Frau Tate hörbar besorgt.


    


    Thea wurde wach, weil sie ein immer wiederkehrendes Geräusch nicht mehr aushielt. Sie brauchte lange, um herauszufinden, dass dieses von Wassertropfen stammte, die von der Decke in eine kleine Pfütze auf dem Boden tropften. In dem breiten Gang klang das Geräusch hohl und viel lauter, als es sein sollte. Sie spürte in ihrem Rücken eine kalte Wand. Es kostete sie viel Kraft, die Benommenheit abzuschütteln und endlich die Augen aufzumachen. Beinahe wäre ihr Herz stehen geblieben, als sie es endlich schaffte. Denn sie war nicht allein. Vor ihr, auf dem feuchtkalten Boden hockte ein fremder Mann. Seine Augen, die die Farben des Ozeans vereinten, starrten sie nachdenklich an. Irgendwie schaffte sie es aber nicht, ihren Blick zu fokussieren. So, als habe sie zu viel getrunken.


    „Ich hatte schon Angst, du willst den ganzen Spaß hier verschlafen.“ Seine Stimme klang rau und dunkler, als seine blonden Haare vermuten ließen. Dann stand er auf und schritt unruhig auf und ab.


    „Du bist ein schlaues Mädchen, also wirst du schon einen Weg hier raus finden. Wenn ich nur wüsste, wo wir sind.“


    „Im Bodmin Gefängnis in England“, antwortete Thea mit kratziger Stimme. Als der Fremde sich blitzschnell zu ihr umdrehte und sie dabei ansah, als ob er einen Geist gesehen hätte, konnte sie sich ein Lächeln nicht verkneifen. Obwohl, er sah auch ziemlich misstrauisch aus.


    „Was ist? Müsste ich nicht eigentlich diejenige sein, die so ein Gesicht macht? Immerhin kenne ich dich nicht und du scheinst keiner der Geister zu sein, die mich hierher gebracht haben. “ Okay, das mit dem Humor wirkte bei ihm anscheinend nicht.


    „Du kannst mich sehen?“


    „Ja, natürlich.“


    „Das ist unmöglich“, sagte der Fremde fassungslos.


    „Wenn du so denkst, dann sollte ich dich wohl lieber mit deinen wirren Gedanken allein lassen.“


    „Thea, du gehst ohne mich nirgendwo hin.“ Ups, wo kam das denn her? Woher wusste er ihren Namen. Jetzt war sie es, die ihn misstrauisch anschaute.


    „Woher kennst du meinen Namen?“


    „Ich beobachte dich schon eine Weile, daher.“ Als er ihren Gesichtsausdruck sah, hob er entschuldigend die Hände.


    „So war das nicht gemeint.“


    „Ach nein?“


    „Nein. Ich bin ein Seraph, ein Schutzengel, der dem Opfer eines Fluches dabei hilft, am Leben zu bleiben. Du dürftest mich eigentlich gar nicht sehen.“ Erschöpft ließ Thea ihren Kopf nach hinten an die Wand sinken.


    „Das darf doch alles nicht wahr sein“, sagte sie kraftlos.


    „Was ist? Was hast du?“ Als sie ihren Blick wieder auf den Engel richtete, konnte sie ehrliche Sorge in seinem Gesicht erkennen. Doch durfte sie einfach so ihrem Gefühl trauen? Zumindest durfte sie am Anfang nicht so tun, als misstraute sie ihm. Sie saßen erst einmal hier fest und mussten zusammen arbeiten.


    „Na, dass ich verflucht wurde und dann auch noch wieder hier her geholt wurde.“


    „Du warst schon einmal hier?“ Thea nickte. Dabei ließ sie ihren Blick über die kalten Wände gleiten.


    „Ich habe bis zur Schließung im Jahr 1927 dabei geholfen, die verstorbenen Geister hier drin von den Lebenden fern zu halten.“ Um sich zu vergewissern, dass alles real war, streckte der Seraph die Hände aus und berührte die Steine in der Wand, die eine unnormale Kälte ausstrahlten.


    „Wie heißt du eigentlich?“, fragte Thea.


    „Maximilian.“


    „Warum sollte ich dich nicht sehen können?“


    „Hast du mich den in den letzten Wochen bemerkt?“ Thea lächelte.


    „Punkt für dich. Obwohl ich aber immerhin sagen kann, dass ich gespürt habe, dass da irgendetwas war. Jedes Mal, wenn ein Unglück geschah, spürte ich etwas. Das musst dann wohl du gewesen sein.“ Der Seraph lächelte und Thea kam nicht darum herum, festzustellen, dass er mit seiner legeren Kleidung und den Gegensätzen im Gesicht äußerst gutaussehend war.


    „Es ist ungewöhnlich für eine so junge Hexe wie dich, dass du etwas bemerkt hast.“ Ein leises Heulen schreckte sie beide auf.


    „Was war das?“, fragte er.


    „Das hörte sich wie ein Wolf an.“


    „Gab es hier Wölfe?“ Thea schüttelte den Kopf.


    „Nein, eigentlich nicht.“ Sie hörten ein lautes Klackern. So, als ob Krallen auf den Steinboden trafen. Thea blieb wie erstarrt sitzen und lauschte.


    „Warum bist du eigentlich so ruhig?“, fragte ihr Schutzengel, der jetzt ohne Flügel und ohne spürbare Kräfte neben ihr stand.


    „Weil ein Wolf bei Weitem nicht das Gefährlichste an diesem Ort ist.“


    „Na, du machst einem ja Mut. Was ist, wenn es die Geisterwölfe aus dem Wald sind?“, antwortete er trocken.


    „Lass uns als Erstes am besten die Gänge absuchen. Mittlerweile ist das Gefängnis eine Art Museum. Hier lassen sich sogar Sterbliche trauen. Vielleicht finden wir mit etwas Glück ein oder zwei neugierige magische Wesen aus der anderen Welt.“


    „Kannst du uns hier nicht rausbringen? Oder ein Mitglied deiner riesigen Familie rufen?“


    „Nein, leider nicht. Meine Kräfte sind gerade nicht intakt und ich weiß nicht, wie lange das so sein wird. Wir sind also auf Hilfe angewiesen.“ Er sah dabei zu, wie Thea sich langsam erhob und ein paar Schritte auf wackeligen Beinen machte. Sie straffte die Schultern und stützte sich ein klein wenig an der Wand ab. Er hätte ja seine Hilfe angeboten, aber er war sich sicher, dass sie diese abgelehnt hätte. Faszinierend, diese Frau. Als das Heulen erneut ertönte, war es diesmal viel lauter. Sie schauten sich mit vor Anspannung steifen Körpern an. Und warteten.
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    „Aua“, entfuhr es Amy, als erneut eine Uhr aus dem Nichts auftauchte und ihr auf den Kopf fiel.


    „Warum treffen die Dinger immer mich?“


    „Vielleicht, damit du etwas zu meckern hast?“ antwortete Lauren trocken.


    „Ha ha.“ Amy sah ihre Schwester böse an, während sie sich über die schmerzende Stelle rieb.


    „Hast was gefunden?“, fragte Lauren.


    „Zu den Uhren, dem Fluch oder zu Theas Verschwinden?“


    Lauren sah sie abwartend mit einer hochgezogenen Augenbraue an, was Amy dazu veranlasste, laut zu schnauben.


    „Da sie nicht auspendelbar ist, vermuten die Zwillinge, dass sie in eine Art Unterebene des Gefängnisses gezogen wurde. Das heißt, wie müssen ihr irgendwie ein Tor zur Verfügung stellen, um da rauszukommen.“


    „Da sie sich noch nicht selber befreit hat, wird ihre Magie wohl nicht funktionieren“, fügte Lauren noch hinzu. Erneut kam eine neue Uhr angeschossen, diesmal aber aus dem Kamin, der im großen Salon stand. Lauren fing sie noch in der Luft auf.


    „Und ohne Thea können wir den Verursacher des Fluches nicht aufspüren. Das ist so, als ob man eine Nadel in einem Heuhaufen sucht.“ Lauren konnte Amys frustrierten Worten nur zustimmen.


    „Ich habe mich etwas unter den Wächtern und in der Unterwelt umgehört. Niemand hat irgendetwas gehört. Also ist es kein groß angelegter Komplott.“


    „Wir müssen einfach irgendetwas finden. Es kann doch nicht sein, dass wir nichts machen können“, sagte Amy, während sie auf ein Buch starrte, das auf dem Tisch vor der Couch lag. Als Debbie herein kam, sahen beide sie erwartungsvoll an.


    „Ich habe Al gefunden.“ Al hieß mit vollem Namen Alice Dwell und war Debbies Mentorin und eine Gargoyle.


    „Kann sie uns helfen?“, fragte Lauren.


    „Sie meinte, dass man nicht einfach daher gelaufen kommen kann und einen Gargoyle um einen Gefallen bitten sollte.“


    „Mit anderen Worten, sie hat ein bisschen herumgezetert, tut uns aber den Gefallen“, sagte Amy lächelnd. Debbie nickte ebenfalls grinsend mit dem Kopf.


    „Gut, wenn sie es schafft, dann haben wir Thea schnell dort herausgeholt.“ Sofort senkte sich wieder eine beklommene Stille über sie. Alle wussten, was für Kreaturen der Sterblichen in diesem Gefängnis gestorben waren.


    


    „Max, kannst du eigentlich irgendeine deiner Kräfte benutzen?“, fragte Thea angespannt, als sie in den dunklen Gang hineinschaute. Im Moment hörten sie nur noch das Klackern von Pfoten auf dem harten Boden.

    „Ich heiße Maximilian.“ Als ein erneutes Heulen erklang, wurde ihm bewusst, dass das gerade völlig unwichtig war.


    „Und nein, kann ich leider nicht. Das einzige, was ich zur Verteidigung anbieten kann, ist magischer Staub, der uns unsichtbar machen kann. Er reicht aber nur einmal für uns beide.“


    „Na ja, das ist mehr, als ich vorweisen kann. Zumindest wenn ich meinen Pinsel nicht mit einrechne.“


    „Du hast einen Pinsel dabei?“, fragte er ungläubig. Thea lächelte ihn zuckersüß an.


    „Ja klar. Das ist mein Glückspinsel.“ Er wusste, dass hinter ihren Worten mehr steckte. Mittlerweile kannte er sie ziemlich gut. Um genau zu sein hatte er wohl mehr Zeit in ihrer direkten Nähe verbracht, als es eigentlich erlaubt war. Aber das würde er nie im Leben laut zugeben. Als die Geräusche immer näher kamen, verschob er seine Fragen auf später. Er würde schon noch in Erfahrung bringen, warum sie so auf seine Frage geantwortet hatte. Sie standen in einem breiten Gang, hatten aber nichts zu ihrer Verteidigung. Einzig zwei kleine Lichter beleuchteten den Teil, in dem sie standen. Der Rest des Gangs war dunkel. Für einen Schutzengel war das ein seltenes und ziemlich unwillkommenes Gefühl. Schutzengel hielten sich immer zurück und agierten aus der Ferne. Und er steckte mit einem Mal mitten drin.


    „Da kommt etwas“, sagte Thea angespannt. Sie hörten ein gespenstisches Pfeifen und das Klackern von Pfoten auf dem Boden. Als aus der Dunkelheit vor ihnen mit einem Mal zwei weiße Wölfe auf sie zukamen, zuckten sie beide vor Schreck zusammen.


    „Das…das kann doch nicht sein.“ Es waren tatsächlich die Wölfe aus dem Wald.


    „Freunde von dir?“, erwiderte Maximilian, in der Hoffnung, die Anspannung ein bisschen zu lockern. Immerhin war das hier eine ziemlich gefährliche Situation, sie brauchten also einen kühlen Kopf.


    „Nicht unbedingt. Sie sind mir vor einigen Wochen im Wald begegnet.“ Ja, das wusste er, aber er ging jetzt lieber nicht darauf ein.


    „Was genau sind sie?“


    „Geister, wenn ich mich nicht täusche“, antworte Thea. Ihr Puls rauschte so laut in ihren Ohren, dass sie Mühe hatte, Maxs Worte zu verstehen.


    „Hast du einen Plan?“, fragte Maximilian.


    „Nicht wirklich. Sie haben uns noch nicht angegriffen, das ist doch schon mal was.“ Wie aufs Stichwort fing der eine Wolf an mit der Rute zu wedeln, während der andere mit den Pfoten auf dem harten Boden herumkratzte. Er schaffte es tatsächlich, durch den Stein zu graben, bis er auf Erde stieß.


    „Was macht er da?“, fragte Thea irritiert. Na ja, zumindest waren sie noch am Leben. Hier schien der Fluch keinen Einfluss zu haben, schoss es ihr durch den Kopf.


    „Es sieht so aus, als ob er nach etwas gräbt.“


    „Ha ha, Scherzkeks. Das sehe ich selber.“ Als der Wolf mit der Schnauze in dem beeindruckend großen und tiefen Loch verschwand, hielten sie beide unbewusst die Luft an. Das Geistertier holte einen großen verfärbten Knochen hervor, mit dem er prompt auf Thea zukam.


    „Du erwartest doch nicht ernsthaft, dass ich den für dich werfe.“ beide Wölfe winselten laut. Trotz der Gefahr, in der sie schwebten, konnte sich Thea der Komik der Situation nicht verwehren. Als auch noch der Wolf mit dem Knochen im Maul einen Satz nach vorn machte und dann Max ansprang, konnte sie sich das Lachen nicht mehr verkneifen. Als der Engel flach auf dem Rücken auf der Erde lag, hielt der Wolf den Knochen direkt über sein Gesicht, während sein ganzer Körper wackelte.


    „Jetzt müsste jemand sagen, keine Angst, der will nur spielen“, sagte sie, darum bemüht, das Lachen zu unterdrücken. Max warf ihr einen vernichtenden Blick zu, was ihre Aufmerksamkeit auf seine strahlend blauen Augen und die markanten Wangenknochen lenkte. Ups, wie kam sie jetzt darauf? Dieser Gedanke brachte sie wieder zur Vernunft. Sie besaß zwar gerade keine Magie mehr, aber ihr sechster Sinn täuschte sie nur selten. Da der Wolf auf Max ganz ruhig wurde und der andere alarmiert die Nase in die Luft reckte, fühlte sie sich in ihrem unguten Gefühl bestätigt.


    „Ich glaube, wir sollten weiter gehen.“ Max nickte und der Wolf ließ ihn tatsächlich aufstehen. Sie erwartete, dass der Engel sich jetzt die Haare des Geisterwolfes von den Klamotten klopfte. Doch stattdessen hockte sich Max direkt vor das Tier und schaute ihm in die Augen.


    „Ihr mögt Thea, habe ich recht?“ Beide Wölfe heulten. Ob aus Zustimmung oder zur Verneinung konnte Thea nicht sagen.


    „Gut, dann tut uns den Gefallen und warnt uns, wenn die Gefahr zu nah kommt.“ Beide Tiere stießen erneut ein hohes Geräusch aus, dann rannten sie durch die Steinwand hindurch, sodass sie nicht mehr zu sehen waren.


    „Was ist?“, fragte er. Thea schüttelte den Kopf, um ihre Gedanken zu ordnen.


    „Eigentlich nichts. Ich war nur über deine Reaktion überrascht.“


    „Was hast du erwartet? Dass ich schreiend davon laufe?“, fragte der Engel mit einem schiefen Lächeln im Gesicht. Thea schob ihr schnelleres Herzklopfen auf die nahende Gefahr, die sie deutlich spüren konnte.


    „Na ja, nicht jeder wäre so ruhig geblieben, wenn ihn ein Geisterwolf angesprungen hätte.“ Thea sah sich um und fasste eine Entscheidung.


    „Wir sollten dem Gang weiter folgen. Irgendetwas nähert sich und bevor wir es treffen, sollten wir zusehen, dass wir uns wehren können.“


    „Hast du eine Idee?“ Thea nickte zögernd.


    „Ich hoffe, dass wir irgendwie ins Restaurant kommen können. In der Küche finden wir vielleicht ein paar Zutaten, mit denen sich etwas zusammen brauen lässt.“


    „Na dann, worauf warten wir eigentlich noch?“


    


    Adele starrte die geschlossene Tür an, in der Hoffnung, dass sie sich endlich öffnen würde. Sie befand sich auf Grund einer Vorladung in diesem Gebäude, dessen Wände eine uralte Macht ausstrahlten. Sie hatte ein ungutes Gefühl in der Magengegend und das war in der Regel kein gutes Zeichen. Sie wusste einfach nicht, was auf sie zukommen würde und das behagte ihr noch weniger. Sie war immer gern gut vorbereitet. So hatte sie Tate damals vor einer Strafe des Hexenrates gerettet. Als ihr ein Geruch nach Sommerwiesen und Weißwein in die Nase stieg, schaute sie bewusst uninteressiert einem männlichen Seraph nach, der durch den Gang schlenderte und ihr dabei zuzwinkerte. Nie im Leben hätte sie sich träumen lassen, dass sie einmal den Hauptsitz der Schutzengel zu sehen bekommen würde. Anders, als die Engel in Ausbildung, besaßen die älteren Seraphs sechs Flügel, was dieses männliche Wesen ohne Scham zur Schau trug. Die weiße Pracht lud den Zuschauer geradezu ein, die weichen Federn zu berühren. Zumindest stellte Adele sich diese weich vor. Sie selbst war noch nie einem Engel so nah gekommen wie jetzt. Der Stuhl auf dem sie saß, wurde von Minute zu Minute härter, als endlich das ersehnte Quietschen der Tür ertönte. Eine junge Frau mit einem einzigen Flügel lächelte sie schüchtern an, dann zeigte sie mit der Hand ins Innere des Zimmers. Sie befanden sich hoch oben in den Wolken. Nur ein Flugzeug oder ein anderes magisches fliegendes Wesen konnte diesen machtvollen Ort aufsuchen. Und doch sah das Zimmer aus wie jedes Richterzimmer in der sterblichen Welt, das sie bisher betreten hatte. Adele straffte die Schultern und setzte ihr Pokergesicht auf. Niemand musste wissen, wie nervös sie in Wirklichkeit war. Ihr Talent, andere zu täuschen und ihre Gegner sekundenschnell einzuschätzen, verhalfen ihr nicht allzu selten zum Sieg in oft recht schwierigen Fällen. Als Anwältin von magischen Wesen musste man eben mit allen Wassern gewaschen sein. Als sie die drei Gestalten hinter einem langen Tisch sitzen sah, wusste sie, dass sie nun endlich erfahren würde, was eigentlich los war. Zuerst stiegen ihr die Gerüche der Engel in die Nase. Die blonde Frau ganz links roch nach Rum und Trauben, der beleibte Mann in der Mitte nach Sandelholz und Kiefer. Und neben ihm saß die Rätin Izraeel, was Adele im Grunde nicht überraschte. Sie war die Anwältin ihrer Familie. Es konnte also nur um ein Mitglied aus dem Hause Johnson oder Hale gehen, wenn sie vorgeladen wurde. Und Izraeel hatte in allem ihre Finger im Spiel, wenn es um ihre Familie ging. Adele hatte nur noch nicht entschieden, ob die Rätin ein Feind oder ein Verbündeter war.


    „Miss Hale“, begrüßte der männliche Engel sie mit einem ungewohnt tiefen Bariton in der Stimme, der eine sterbliche Frau bestimmt ohne Probleme verzaubern konnte. Engel waren dafür bekannt, ihren Schabernack unter den Sterblichen zu treiben.


    „Wissen Sie, warum wir Sie hierher gebeten haben?“ Adele schwieg und legte den Kopf schräg. Sie hatte so einige Erfahrung darin, ihre Gegner zu verunsichern. Wenn sie zugab, dass sie keine Ahnung hatte, gab sie den Engeln einen Vorteil in die Hand. Auf Izraeels Gesicht erschien ein dünnes Lächeln.


    „Nun gut, dann fange ich an. Einer unserer Engel ist mit ihrer Cousine, Thea Johnson, verschwunden. Unsere Späher konnten ihn nicht mehr finden. Zudem hat er sich seinem Schützling gezeigt, was eindeutig gegen unsere Richtlinien verstößt.“ Adeles Gedanken rasten. Ein Schutzengel? Das konnte nur mit dem Fluch zusammen hängen. Aber es war kein gutes Zeichen, wenn nicht mal die ranghöchsten Engel einen der ihren aufspüren konnten. Das bedeutet, dass die Hexen noch weniger Chancen hatten, Thea zu finden.


    „Wissen Sie etwas über den Verbleib ihrer Cousine und unseres Engels?“ Seinem Tonfall war anzumerken, dass er wusste, dass sie etwas wusste. Das hieß aber noch lange nicht, dass sie etwas preisgeben musste.


    „Ich nehme an, da sich Rätin Izraeel hier befindet, ist dies hier eine politisch brisante Anhörung. Meines Wissens nach haben die Engel sich noch nie in die Angelegenheiten der Hexen und Magier gemischt. Ich kann aber des guten Willens wegen gern Erkundigungen einholen, wo sich meine Cousine derzeit aufhält und ob sich ihr Engel noch bei ihr befindet.“


    „Sobald diese Informationen vorliegen, werde ich sie zuerst erhalten. Natürlich werde ich sie unverzüglich an sie weiterleiten“, fügte die Rätin noch hinzu. Ihre Worte waren nicht als Frage, sondern als Anordnung zu verstehen, das wusste Adele. Beide Engel nickten sichtbar wiederwillig, was ihr zeigte, dass sie mit ihrer Behauptung genau ins Schwarze getroffen hatte. Als sich die Tür erneut quietschend öffnete, wurde Adele von der jungen Frau wieder hinaus begleitet. Es war klar, dass sie in dieser Stadt der Engel, die von Wolkenfetzen durchzogen wurde, nicht länger geduldet wurde. Sie bewunderte noch ein paar Sekunden die fliegenden Engel, die am klaren blauen Himmel deutlich zu sehen waren, dann schwang sie sich auf ihren Besen. Sie musste dringend alle zusammen trommeln.


    


    Thea klapperte gerade in den Schränken herum, als erneut ein Koch der Sterblichen an ihr vorbeilief. Oder besser gesagt, halb durch sie hindurch. Als sie die Küche betreten hatten, versuchte Thea zuerst, ihr Erscheinen zu begründen. Doch spätestens als eine Küchenhilfe eilig durch sie hindurch rannte und ihr gesamter Körper anfing zu kribbeln, wussten sie, dass die Sterblichen sie nicht sehen konnten.


    „Kannst du mir noch mal sagen, warum es so schlimm ist, dass die Sterblichen uns nicht sehen können?“, fragte Max, während er die Schränke nach Kräutern und anderen Zutaten durchsuchte.


    „Weil wir uns somit auf der gleichen Ebene wie die Geister hier befinden.“ Endlich fand sie einen Topf, der ihren Vorstellungen entsprach. In dem ganzen Gewusel bekam zum Glück niemand mit, dass sich die Küchenutensilien von allein bewegten. Vielleicht waren sie sogar an solche Dinge gewöhnt.


    „Ich finde, langsam ist es Zeit, dass du mir verrätst, was du für eine Verbindung zu diesem Gefängnis hast.“ Der Engel schaute sie durchdringend an und Thea setzte mit Absicht eine spöttische Miene auf. Max war das erste männliche Wesen, das sie seit langer Zeit aus dem Konzept bringen konnte. Und das war interessant und beängstigend zur gleichen Zeit. Er war auch der einzige Mann, mit dem sie außerhalb ihrer Familie mehr als drei Sätze gewechselt hatte. Zumindest in den letzten 10 Jahren. Es war nicht so, dass sie keine Gelegenheiten gehabt hätte, auszugehen und sich zu amüsieren. Es war ihr nur nicht wichtig genug vorgekommen. Niemand hatte sie so gereizt, dass sie ihn ein zweites Mal wiedersehen wollte. Bei Max fingen ihre Hormone allerdings an, sich wieder zurück zu melden, was ihr in dieser Situation gar nicht passte.


    „Findest du nicht, dass das eine Einbahnstraße wäre? Du sagtest, dass du mich schon eine ganze Weile beobachtet hast?“


    „Wohl eher vor heruntergefallenen Dingen gerettet“, antwortete der Engel mit einem süffisanten Lächeln. Doch Thea ließ sich nicht beirren.


    „Soweit ich weiß, wird ein Schutzengel nur dann entsandt, wenn ein Fluch im Spiel ist, der lebensbedrohlich ist. Das heißt, jemand will mich wirklich umbringen.“ Während sie Wasser in den Topf goss, ließ sie Max nicht aus den Augen. Sie merkte ihm an, dass er seine Worte sorgfältig wählte.


    „Das stimmt. Wir agieren immer aus dem Verborgenen heraus.“


    „Könnt ihr eingreifen? Ich meine, könnt ihr dem Verfluchten helfen, den Fluch zu brechen?“ Max schüttelte den Kopf. Seine starre Miene verriet nichts über seine Gedanken.


    „Nein. So, jetzt habe ich eine Frage beantwortet, jetzt bist du dran.“ Schulterzuckend ließ Thea sich auf das Spiel ein. Was hatte sie auch zu verlieren? Wenn die Brüder sie in die Finger bekamen, war sie ihnen auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Nach und nach gab sie die Kräuter in den Topf, der noch kalt war.


    „Als das Gefängnis 1779 erbaut wurde, war ich dafür zuständig, die Geister der Hingerichteten Toten im Zaum zu halten. Je älter die Geister werden, desto mehr Macht haben sie. Es fängt mit Vasen an, die einfach vom Tisch fallen und endet mit Sterblichen, die verschleppt werden.“


    „Das klingt ja nach einem netten Zeitvertreib.“ Thea verzog das Gesicht zu einer Grimasse, antwortete aber nicht auf den Kommentar.


    „Erzähl mir etwas über deine Vergangenheit“, sagte sie stattdessen. Max zögerte zuerst sichtlich, dann gab er sich einen Ruck.


    „Ich stamme von den Wikingern ab. Mein Tod war damals ein Unfall. Ich hatte mich auf das Schiff meines Vaters geschlichen, um ihn auf einem Beutezug zu begleiten.“ Als Thea ihn fragend ansah, fügte er hinzu: „Meine Gesundheit war nie die Beste, also musste ich bei den Frauen und Kindern im Dorf bleiben. Wir gerieten in einen Sturm und ich war der Einzige auf dem Schiff, der so etwas nicht gewohnt war. Als ich über Bord ging, war mein Schicksal besiegelt.“ Seine Stimme war ruhig und beherrscht, doch instinktiv spürte sie die zurückgehaltenen Emotionen, die er verbarg. Es tat ihr leid, dass er dachte, eine so schmerzhafte Erfahrung so nebensächlich erzählen zu müssen. Als sie ein kratzendes Geräusch durch die verschlossene Tür hörte, wich ihr alle Farbe aus dem Gesicht und die Gedanken an Max traurige Geschichte rückten in den Hintergrund.


    „So schlimm ist das nun auch wieder nicht“, sagte Max, als er ihr bleiches Gesicht sah. Doch Thea schüttelte den Kopf.


    „Sie kommen. Wir müssen uns beeilen.“


    „Wer kommt?“


    „Die Lightfood Brüder.“

  


  
    [image: ]


    Max ersparte sich vorerst weitere Fragen. Er half Thea, den Topf auf eine Herdplatte zu stellen und das Wasser mit den Kräutern zu erhitzen. Ihrer beider Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt. Nach kurzer Zeit hörte auch er das Kratzen. Es klang, als würde jemand mit einer Gabel an der Steinwand entlang fahren, nur eben lauter. Viel lauter. Als sie das warnende Heulen der Wölfe hörten, nahm Thea gerade den kochenden Topf von der Platte, was einige Köche dazu veranlasste, sie weitestgehend zu meiden. Zum Glück mussten sie sich also nicht auch noch um die Sterblichen kümmern. Thea füllte die heiße Flüssigkeit in verschließbare Gläser, die sie zuvor im Schrank gefunden hatte. Die Kräuter hatten genau für drei Gläser gereicht und er hatte bisher noch keine Ahnung, was sie damit vorhatte.


    „So, lass uns gehen“, sagte sie.


    „Und wohin?“


    „Wir sollten versuchen in den Innenhof zu kommen.“ Wieder ersparte er es sich, nachzufragen. Er hatte diesen Gesichtsausdruck bei ihr nur gesehen, wenn sie in Gefahr gewesen war. Und das war in den letzten Wochen häufig vorgekommen. Also schluckte er die Wut über seine Hilflosigkeit hinunter und folgte ihr aus der Küche. Dummerweise stolperte er dabei über einen Knochen, den einer der Wölfe dort abgelegt hatte. Er knallte mit dem Kopf gegen die Wand und fand sich auf dem Boden sitzend wieder.


    „Geht es dir gut?“, hörte er Theas besorgte Stimme. Kopfschüttelnd vertrieb er den Nebel aus seinen Gedanken.


    „Ja, alles in Ordnung.“ Als er vorsichtig aufstand, fingen Theas zwei Köpfe an, sich zu einem zusammen zu finden. Und da sah er das Lächeln, das sie nicht ganz unterdrücken konnte.


    „Lachst du mich gerade aus?“, fragte er mit Grabesstimme.


    „Nein, wo denkst du hin.“ Und doch wurde ihr Grinsen immer breiter.


    „Findest du das nicht gemein?“, fragte er noch immer ernst. Wenn er ehrlich zu sich selbst war, genoss er es, sie zu necken.


    „Nein, denn ich lache dich ja nicht aus.“ Das alarmierende Heulen brachte sie beide dazu, sich zusammen zu nehmen und weiter zu laufen. Thea konnte den Atem der beiden Brüder fast in ihrem Nacken spüren. Noch nie im Leben hatte sie so eine Angst gehabt. Obwohl, nein, das stimmte nicht ganz. Als Jodi beinahe gestorben wäre, da war es genauso schlimm gewesen. Und doch war es diesmal anders. Sie war nicht allein in dieser Situation. Verstohlen warf sie dem Engel einen Seitenblick zu. Wie kam es, dass er ihr ein Gefühl der Sicherheit vermittelte, auch wenn es nur ganz zart war? Er war genauso schutzlos wie sie. Was einem bei einem Schutzengel wirklich Sorgen machen sollte.


    „Kleine Hexe, wo bist du?“, hörten sie eine Männerstimme rufen. Auch wenn sie es versuchten, sie würden es nicht schaffen, sich zu verstecken, das wusste Thea. Max schien zu spüren, wie angespannt sie war. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis die Brüder sie eingeholt hatten. Da riss Max sie in seine Arme und presste sie an die Wand. Mit seinem Körper verhinderte er, dass sie fliehen konnte. Thea war so überrumpelt, dass sie japsend nach Luft schnappte. Als er in seine Tasche griff und goldenes Pulver in seiner Hand hervorholte, wusste sie, was er vorhatte. Sie befanden sich noch immer mitten im Gebäude und hatten keine Versteckmöglichkeiten. Der Engel warf den magischen Staub in die Luft. Keine Sekunde zu früh. Denn sobald Thea merkte, dass der Zauber ihre Körper einhüllte und unsichtbar machte, kamen zwei Männer angelaufen. Sie waren zwar durchscheinend, doch alles an den Geistern war gut erkennbar. Die alte und zerrissene Kleidung war nur notdürftig geflickt worden. Als sie lächelten, entblößten sie Zähne, die braun und teilweise nicht mehr vollzählig waren. Doch anders, als beim letzten Mal, glühten ihre Augen rot, was sie noch gruseliger erscheinen ließ. Theas Herz raste, Angstschweiß lief ihr den Rücken hinunter. Sie hatte den Lightfood Brüdern schon oft gegenüber gestanden, doch da war sie durch ihre Magie immer im Vorteil gewesen. Es dauerte nicht lang, da liefen die Geister einfach an ihnen vorbei. Sie nahmen keine Notiz von den beiden Lebenden, die an die Wand gepresst dastanden. Thea wartete noch einige Minuten ab, nur um sicher zu gehen, dass die Brüder erst einmal nicht zurück kamen. Dann räusperte sie sich.


    „Ich glaube, du kannst mich jetzt los lassen“, sagte sie noch immer leicht atemlos. Sein Körper presste sich so nah an sie, dass sie gar nicht anders konnte, als auf seine Hitze zu reagieren. Wie ein Fels in der Brandung fühlten sich seine Muskeln an. Schnell presste sie ihre Handflächen an die kalte Wand, ehe sie etwas Dummes machen konnte, wie über seinen Oberkörper zu streichen. Max schaute auf sie hinunter und Thea versank fast im strahlenden Blau seiner Augen. Nach einer gefühlten Ewigkeit löste er sich von ihr und entließ sie aus seinem Gefängnis. Thea hatte das untrügliche Gefühl, dass es ihm genauso schwer gefallen war, wie ihr, die Finger nicht über ihren Körper wandern zu lassen.


    „Lass uns weitergehen“, sagte sie, um die intime Stimmung zu durchbrechen. Max nickte und folgte ihr. Sie liefen eine Weile schweigend durch die Gänge, ehe sie eine Tür fanden, die nicht verschlossen war. Das Lachen von Schaulustigen Sterblichen begleitete sie, als sie in den hinter der Tür verborgenen Raum schlüpften.


    „Wo sind wir?“, fragte der Engel.


    „Im Todesraum.“ Max sah die Johnson Hexe irritiert an.


    „´Tschuldigung. So habe ich ihn immer genannt. Hier wurden die Inhaftierten hingerichtet. An dieser Stelle gab es immer die größte Menge an dunkler Energie. Ich habe diesen Raum immer gemieden, wenn es ging.“ Max schaute sich die vier Puppen an, die überall im Raum verteilt saßen oder standen. In der Mitte hing ein Seil von der Decke, dessen Zweck wohl niemand bezweifeln konnte. Thea ging zu einem winzigen Fenster, durch das ein wenig Licht von der Außenwelt zu ihnen drang.


    „Es wird langsam dunkel“, sagte sie beunruhigend leise.


    „Und das ist schlecht?“ Thea drehte sich zu ihm um.


    „Ja. Geister werden nachts stärker. Das wissen sogar die Sterblichen. Sonst würden sie nachts keine Mutproben in geschlossenen Irrenanstalten oder Gefängnissen wie diesem hier machen.“ Das Licht, das durch das Fenster schien, nahm langsam einen leichten Rotton an. Und Max wusste, dass sie nicht mehr viel Zeit hatten, um einen Weg hier heraus zu finden. Die Uhr tickte.


    


    „Wo gehst du hin?“, fragte Rhiya die Tochter des Teufels. Roxy drehte sich überrascht um und ließ die Türklinke der Eingangstür los.


    „Ich dachte, ich wäre allein im Haus“, antwortete sie.


    „Ja, es ist seltsam, wenn es mit einem Mal so ruhig ist. Alle sind ausgeflogen, um sich um den Fluch und Theas Verschwinden zu kümmern.“ Roxy entging der angespannte Ton in Rhiyas Stimme nicht.


    „Und du bist es leid, hier rum zu sitzen und nicht helfen zu können?“


    „Du hast mich durchschaut. Also, wo willst du hin?“


    „Ich muss etwas nachprüfen, was im Zusammenhang mit der Ermordung des Ehemanns der Rätin Izraeel steht.“ Die Augen der Drachin loderten förmlich auf.


    „Ich komme mit.“ Roxy hob spöttisch eine Augenbraue an, ehe sie sagte: „Es könnte gefährlich werden.“ Rhiya schnaubte.


    „Mir egal. Ich werde irre, wenn ich noch weiter untätig bleibe. Ich habe den gesamten Kühlschrank mit gekochtem Essen befüllt, das keiner anrührt, weil sie alle ständig unterwegs sind. Und in der Tierrettung brauchen sie mich auch gerade nicht.“ Roxy verstand die Gefühle der Drachin nur zu gut. Also ging sie im Kopf kurz durch, was alles passieren könnte und nickte schließlich zögernd.


    „Wenn du verletzt wirst, dann geht das auf deine Kappe. Wenn dein Bruder mich deswegen schräg anschaut, wird er es bereuen.“ Rhiyas Gesicht hellte sich auf.


    „Abgemacht. Du weißt schon, dass ich es jetzt darauf anlegen werde? Mac hat mal wieder eine kleine Abreibung verdient. Er geht mir mit seiner überfürsorglichen Art langsam aber sicher auf den Wecker.“ Roxys Lachen kam tief aus ihrem Bauch.


    „Ja, das habe ich schon mitbekommen. Na gut, dann komm.“ Als Roxy sie aus dem Haus und durch die Stadt in der anderen Welt führte, fragte Rhiya: „Und wo genau gehen wir hin?“


    „In eine Bar.“


    „Eine Bar?“


    „Ja.“ Da aus der Teufelin nichts weiter rauszubekommen war, schaute sich Rhiya die Umgebung an. Waren vorher noch Feen und Trolle zu sehen gewesen, lungerten jetzt rangniedrige Vampire und andere dunkle Wesen in den Gassen herum. Schließlich bog Roxy in eine der Gassen ein und blieb vor einer schweren Holztür stehen, die so viele Kerben im Holz hatte, dass es sich nicht lohnte, sie alle zu zählen. Außerdem stank es nach Urin und Erbrochenem, was Rhiyas empfindsame Nase reizte.


    „Ich habe einen Informanten, der einen Tipp für mich hat. Du darfst ihn nicht verschrecken, verstanden?“ Rhiya nickte. Die Aufregung kribbelte in ihrer Magengegend. Als Roxy die Tür öffnete, kam ihnen ein fauliger Geruch entgegen. Im schwachen Licht des Innenraumes war kaum etwas zu erkennen, doch beide Frauen besaßen ein ausgezeichnetes Sehvermögen. Rhiyas Dracheninstinkt sagte ihr, dass sich in dieser Bar die übelsten Gestalten der Stadt aufhielten. Ihre Muskeln spannten sich automatisch an, als sie Roxy in einen hinteren Bereich folgte. Dabei passierten sie die Bar und einige dunkle Gestalten, die am Tresen herumlungerten und ihnen verstohlene Blicke zuwarfen. Doch ein einziger Blick auf Roxy reichte aus, um sie dazu zu bewegen, sich schnell wieder ihren Getränken zu widmen. Rhiyas Achtung vor der Tochter des Teufels stieg weiter an, als sogar ein verstoßener Fae mit einem Schmetterling vor dem Mund eilig seinen Platz verließ, als Roxy ihm einen eisigen Blick zuwarf. Sie blieben schließlich vor einem Tisch stehen, an dem ein kleiner Pixie in einem grünen Anzug unbemerkt vor den Blicken der anderen `Gäste` auf dem Tisch saß. Vor sich hatte er ein kleines Glas mit einer durchscheinenden Flüssigkeit stehen. Rhiya tippte auf hochprozentigen Alkohol. Als sich die beiden Frauen setzten, schauten sie sich unauffällig um.


    „Was hast du für mich?“, fragte Roxy leise und bestimmt. Der Pixie hob den Kopf und entblößte blutunterlaufene Augen.


    „Ich bin jetzt seit einem Monat auf Zuckerentzug. Wenn ich hier raus gehe, dann fordere ich meine Belohnung ein.“ Roxy nickte.


    „So war es abgemacht.“ Der Pixie warf Rhiya einen misstrauischen Blick zu.


    „Kann man ihr trauen?“


    „Sonst wäre sie nicht hier.“ Das kleine magische Wesen, dessen Kräfte durch den Zuckerentzug fast unbezähmbar unter seiner Oberfläche züngelten, schaute die Drachin noch einige Sekunden schweigend an. Rhiya bemühte sich, Roxys Worten zu folgen und ihn nicht zu verschrecken. Ein Pixie auf Entzug konnte mit seiner miesen Stimmung einigen Ärger verursachen.


    „Also gut. Unter den Abtrünnigen wird gemunkelt, dass sich Faran einer Bewegung angeschlossen hat, die Morgan LeFae wieder erwecken und einen weiteren dunklen Magier wieder ins Leben rufen möchte.“ Rhiyas Gedanken rasten. Faran musste der Mann von Izraeel sein. Und der dunkle Magier konnte nur Loc sein.


    „Doch er muss sich in den letzten Wochen immer mehr aus der Bewegung zurück gezogen haben. Man vermutete, dass er sie verraten würde, also haben sie ihr stärkstes Mitglied geschickt.“


    „Tara?“, fragte Roxy tonlos. Der Pixie sah die Tochter des Teufels scharf an.


    „Wenn du das alles schon weißt, wozu soll ich dir dann die Informationen geben?“ Roxy strafte das kleine Wesen mit einem kalten Blick, ehe sie ihm einen kleinen Beutel aushändigte, den sie aus ihrer Hosentasche zog. Für den Pixie war der Beutel halb so groß wie sein Körper.


    „Ich erwarte, dass du noch ein, zwei Tage die Ohren offen hältst. Danach solltest du untertauchen.“


    „Hier ist etwas Großes im Gang, oder? Der Hexenrat möchte es geheim halten, aber dem Untergrund bleibt nichts verborgen. Die Leute fangen langsam an, sich in Lager aufzuteilen. Nachdem Morgan LeFae nicht mehr erweckt werden kann, munkelt man, wer der dunkle Magier ist, von dem alle reden.“ Die Stimme des Pixies wurde eine Oktave höher. Das hieß also, dass alle Welt mitbekommen hatte, dass die Hexen Familie alle Uhren mit den gefangen Dìsen einsammelt, um Morgan LeFaes Auferstehung zu vereiteln.


    „Ihr könnt nicht ewig geheim halten, was hier los ist.“


    „Wen genau meinst du?“, fragte Roxy gefährlich leise. Der Pixie rutschte unruhig hin und her. Er schien zu spät bemerkt zu haben, dass er zu weit gegangen war. Und wieder wurde Rhiya bewusst, was für eine gefährliche Frau Roxy war.


    „Tja, das weiß nicht mal ich“, versuchte sich das kleine Wesen heraus zu reden. Roxy hob abwartend eine Augenbraue, was ihr ein hoheitliches Aussehen verlieh. Der Pixie schluckte hörbar, was ein kleines Lächeln auf Rhiyas Lippen zauberte. Schnell wandte sie sich ab, damit keiner der beiden es sah. Dabei fiel ihr Blick auf einen Mann, der an der Theke saß und sie unauffällig beobachtete. Das Licht war so diffus, dass selbst die Drachin es kaum erkennen konnte. Doch das Kribbeln in ihrem Nacken verriet ihr, dass sie richtig lag.


    „Kann ich jetzt gehen?“, fragte der Pixie. Roxy nickte, woraufhin das kleine Wesen zusammen mit dem Beutel vom Tisch sprang und mit rasender Geschwindigkeit über den Boden in Richtung eines Loches in der Wand rannte. Er konnte derzeit ja nicht fliegen, also beobachtete Rhiya das Schauspiel mit großem Interesse.


    „Wie heißt er eigentlich?“, fragte sie.


    „Das weiß ich nicht. Zumindest nicht offiziell“, antwortete Roxy. Rhiya lachte leise. Als mit einem Mal zwei Gläser mit einer goldenen Flüssigkeit vor ihnen auf dem Tisch abgestellt wurden und die Kellnerin ohne ein Wort wieder verschwand, sagte sie: „Du scheinst dich hier öfters mit Informanten zu treffen.“ Schulterzuckend nahm Roxy einen Schluck.


    „Das ist ein guter Ort dafür.“ Nach einem unauffälligen Blick in die Runde, fragte Roxy: „Und, was hältst du von seinen Worten? Ich bin schon so lange in diesem Job, dass ich hinter jeder Verschwörung etwas Wahres sehe. Machte das auf dich den Eindruck, dass wir uns Sorgen machen müssen?“


    „Ja.“


    „Ohne vorher zu überlegen?“ Jetzt zuckte Rhiya mit den Schultern und trank von ihrem Glas, was Roxy endlich zum Lächeln brachte.


    „Ich denke, wir sollten alle Hinweise ernst nehmen. Diese ganze Sache mit Loc geht langsam nicht mehr nur die Hexen etwas an. Selbst ich habe schon in meinem Beauty Salon etwas von Unruhen gehört. Der dunkle Magier ist mit Sicherheit Loc. Wir wissen, wo er sich aufhält. Wir wissen, dass sich seine Kirchgänger immer häufiger in der Kirche einfinden. Es kann gut sein, dass Loc weitere Anhänger um sich herum scharrt.“


    „Aber derzeit sind die Johnson und Hale Hexen die mächtigsten Wesen, wenn sie zusammen arbeiten. Nicht einmal der Rat kommt noch gegen sie an“, fügte Roxy hinzu.


    „Ja, und das ist der Grund, warum der Rat so nervös ist.“ Rhiya nahm erneut einen Schluck, ehe sie in Richtung Theke sah. Wieder ein verstohlener Blick, dann sah sie nur noch den Hinterkopf des Mannes.


    „Er beobachtet uns schon eine ganze Zeitlang“, sagte Roxy. Rhiya seufzte. War ja klar, dass es der anderen Frau auch aufgefallen war. Doch ehe sie sich darum kümmerte, fragte sie: „Wer ist diese Tara?“


    „Janet und Tabea haben herausgefunden, dass Loc eine Geliebte hatte, als er bei den Wächtern war. Diese Tara verschwand, nachdem er damals gestellt wurde. Ich verfolge ihre Spur nun schon einige Zeit, konnte sie aber nie mit der Untergrundbewegung in Verbindung bringen.“


    „Bis jetzt.“ Roxy nickte.


    „Es sieht übel aus, oder?“ Wieder nickte Roxy.


    „Okay, eins nach dem anderen. Was machen wir mit dem Typen? Hast du eine Idee?“ Roxy zog spöttisch ihre Mundwinkel nach oben.


    „Ja. Hast du auch einen Plan?“


    „Und ob. Ich stifte ein bisschen Unruhe und du siehst zu, dass du ihn dir unauffällig schnappst.“


    „So in etwa hatte ich mir das auch gedacht. Weißt du, was genau er ist?“ Rhiya grinste breit: „Nein. Du?“ Lachend schüttelte Roxy den Kopf. Rhiya rieb sich die Hände, ehe sie aufstand und ein paar Schritte in den Raum ging. Dann zeigte sie mit dem Zeigefinger auf eine andere Drachin, die direkt neben ihrem Zielobjekt saß.


    „Zelda, du Miststück, du schuldest mir noch eine Menge Geld. Rück es raus und zwar sofort.“ Noch ehe die fremde Drachenfrau wusste, wie ihr geschah, wurde sie von ihrem Stuhl gerissen. Da sie den ersten Schlag ausführte, tat es Rhiya gar nicht leid, ihr gleich darauf die Nase zu brechen. Einige der anderen Gäste mischten sich ein, bis Blutstropfen und Einrichtungsgegenstände herum flogen. Niemand sah, wie der Mann versuchte, sich davonzuschleichen. Außer Roxy, die sich wie Rhiya eben theatralisch die Hände rieb. Manchmal machte ihre Arbeit wirklich spaß.
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    „Sag mal, Max hört sich nicht nach einem Wikinger oder einem Kelten an. Wie lautet dein Geburtsname?“, fragte Thea, während sie einen weiteren endlosen Gang entlang liefen. Sie waren mittlerweile an so vielen Sterblichen und künstlichen Figuren vorbeigekommen, dass es ihr wie eine Ewigkeit vorkam, seit sie den Todesraum verlassen hatten.


    „Ich heiße Maximilian“, kam prompt die Antwort zwischen zusammen gepressten Zähnen. Thea schüttelte leise lachend den Kopf.


    „So nennen dich die anderen Schutzengel und deine Vorgesetzten. Aber wir sind jetzt so etwas wie Verbündete. Immerhin sitzen wir hier gemeinsam fest. Daher nenne ich dich Max.“ Der Engel schüttelte den Kopf. Sie wusste nicht, ob das ein Zeichen zur Akzeptanz seines neuen Spitznamens war oder der Gedanke an ihre freche Art ihn dazu verleitet hatte. Trotz allem machte es ihr wirklich Spaß, ihn zu necken.


    „Antwortest du noch auf meine Frage?“ Zuerst zögerte er, doch dann sah Thea, dass er sich einen Ruck gab.


    „Ich weiß ihn nicht mehr. Ich kann mich nur schemenhaft an mein Leben erinnern. So ist es auch besser. Wir Engel dürfen nichts aus unserem `alten` Leben mitnehmen. Sonst hätten wir vielleicht Probleme, unsere Pflicht zu tun.“


    „Ja, das verstehe ich.“


    „Jetzt bin wieder ich mit der Fragerei dran. Wer sind diese Brüder, die dich verfolgen?“


    „Die Lightfood Brüder.“ Thea erschauerte sichtlich, fuhr dann aber fort: „Sie wurden wegen Raub und Mord hingerichtet. Da sie zu zweit waren, waren ihre Geister stärker als die Anderen. Sie waren der Grund, warum ich die Geister bannen musste. Sie verschleppten einen Wärter und folterten ihn. Als seine Kollegen ihn fanden, zweifelte man an seinem Geisteszustand. Immerhin glaubt kaum ein Sterblicher an Geister. Ich hatte bereits mehrfach in ganz England im Auftrag der Polizei gefährliche Geister gebannt . Über Scotland Yard erreichte mich dann die Bitte, mich um diesen Fall zu kümmern. Ich brauchte fast einen Monat, bis mein Zauber funktioniert hat.“


    „Was können sie ausrichten?“


    „Sie haben mittlerweile starke telekinetische Kräfte. Das heißt, wir müssen nicht nur zusehen, dass wir hier rauskommen, wir müssen auch die Geister wieder daran hindern, in der sterblichen Welt herumzuspuken.“ Thea blieb an einem verglasten Fenster stehen. Mit der Hand zeigte sie nach Draußen.


    „Dort ist der Innenhof. Meinen Zauber habe ich dort vergraben.“


    „Wir finden dich, Hexe. Und dann wirst du nie wieder entkommen“, hörten sie einen der Brüder rufen. Sie waren nicht mehr weit entfernt, sodass sich Thea und Max kurz ansahen, ehe sie sich zunickten. Der Weg hinunter in den Hof fühlte sich wie ein Katz und Mausspiel an. Max konnte seine eigene Angst auf der Zunge schmecken. Endlich erreichten sie eine Tür, die auf den Innenhof führte. Der Platz wurde durch einige Laternen erleuchtet, da die Sonne mittlerweile komplett untergegangen war.


    „Und was machen wir jetzt?“, fragte Max. Als Thea einen Pinsel aus ihrer Tasche zog, riss er erstaunt die Augen auf.


    „Schau nicht so. Ich sagte doch, ich habe meinen Glückspinsel dabei.“ Erstaunt beobachtete er, wie sie einige Aufsteller zur Seite stellte, die mitten im Hof die Sterblichen dazu animieren sollte, für einen Besuch des Gefängnisses Geld auszugeben. Dann zeichnete sie mit dem Pinsel auf den Boden ein großes Pentagramm.


    „So, komm her, wir müssen beide in der Mitte stehen.“ Ohne zu murren folgte er ihrer Bitte. Als er neben ihr stand, spürte er die Energie, die vom Pentagramm ausging.


    „Wieso hast du dieses Schutzpentagramm nicht vorher schon gezeichnet, als die Brüder uns fast erwischt hätten?“, fragte er neugierig. Thea warf ihm einen prüfenden Blick zu, befand dann aber anscheinend, dass seine Worte nicht als Kritik gemeint waren.


    „Weil ich keine Magie dort drin wirken kann. Aber an dieser Stelle habe ich einen mächtigen Zauber vergraben. Er verbindet sich mit dem Zauber in meinem Pinsel. Das Pentagramm wird uns nicht ewig schützen, aber erst mal sollte es helfen.“ Zuerst hörten sie das Heulen der Wölfe, dann laute Geräusche, als ob jemand in die Hände klatschen würde.


    „Ts ts ts ts. Bravo, aber glaubst du wirklich, das kann dich vor uns beschützen?“ Zwei Geister kamen aus dem Gefängnis gelaufen. Max musste gar nicht raten, denn jetzt, beim näheren Hinsehen, konnte er erkennen, dass die Männer sich sehr ähnlich sahen. Das waren definitiv die Gebrüder Lightfood. Als er seinen Blick schweifen ließ, erkannte er weitere Geister, die im Gebäude an den Fenstern standen und das Geschehen beobachteten. Zum Glück war gerade kein Sterblicher zu sehen. Theas Herz raste und doch ließ sie sich Äußerlich nichts anmerken. Diese Kerle waren wie Bluthunde. Sie witterten jede kleine Schwäche sofort.


    „Ihr habt euch ganz schön viel Mühe gegeben, mich hierher zu bringen. Lasst mich raten, es muss euch frustrieren, dass ihr mich nicht gleich in die Finger bekommen habt.“ Einer der Brüder grinste verschlagen.


    „Wer sagt denn, dass wir die Jagd nicht genossen haben? Warum bist du denn noch hier? Vielleicht, weil du gemerkt hast, dass du das Gefängnisgelände nicht verlassen kannst? Hast du jetzt Angst, weil du uns schutzlos ausgeliefert bist? James, was meinst du? Kriegen wir ein Feuer hin, in dem wir die Hexe verbrennen können?“ Der andere Bruder zog eine hasserfüllte Grimasse und ließ ein Schild, auf dem die Eintrittspreise standen, mit einer einzigen Handbewegung in Flammen aufgehen. Thea atmete tief ein, ehe sie sich so weit beruhigt hatte, dass sie sprechen konnte. Um nichts in der Welt würde sie sich durch diese Geister an diesem Ort besiegen lassen.


    „Max, hilfst du mir, beim Graben?“


    „Ja, natürlich.“ Zusammen schaufelten sie Erde weg, bis sie eine kleine metallene Box fanden.


    „Du wirst hier niemals wieder rauskommen. Denn das ist deine gerechte Strafe. Mit welchem Recht hast du uns hier alle eingesperrt?“, schrie einer der Brüder, bis ihm der Speichel den Mund hinunter lief. Sie hörten von überall her geisterhafte Zustimmungen, doch Thea ließ sich nicht beirren. Als sie das Kästchen öffnete, nahm mit dem Zeigefinger und dem Daumen ein kleines durchsichtiges Beutelchen heraus.


    „Schafgarbe. Damit hat man euch also ermöglicht, in die sterbliche Welt einzudringen.“ Max sah, wie die Brüder noch hasserfüllter zu ihnen sahen. Den ersten Angriff sah er noch kommen. Die Brüder ließen alle losen Gegenstände in der Nähe auf sie zufliegen, doch das Pentagramm hielt stand. Theas Amulett, das sie um den Hals trug, fing an zu leuchten.


    „Na sieh einer an, wir bekommen göttliche Unterstützung“, sagte sie.


    „Das heißt?“


    „Dass wir hier einige Tage bleiben können, ohne, dass die Geister uns erreichen können.“ Der zweite Angriff kam überraschend, denn er kam aus der Luft. Die anderen Geister stürzten sich aus den oberen Stockwerken und wurden auch dort vom Pentagramm abgewehrt. Thea holte jetzt lächelnd die Fläschchen heraus, und bewarf einige der Geister damit. Als das Glas zersprang und die Flüssigkeit heraus kam, schrien die Betroffenen auf. Sie verspürten keinen Schmerz mehr, aber sie wussten, dass das nichts Gutes bedeuten konnte.


    „Dieser Trank nimmt einem Geist für einige Stunden seine Macht. Er kann nicht mal mehr durch Wände schweben“, erzählte Thea im Plauderton. Die Lightfood Brüder standen in einigen Metern Entfernung und Max konnte förmlich spüren, wie ihr Hass sie in Wellen erreichte.


    „Weißt du, wir haben eine Ewigkeit an Zeit übrig. Wie sieht es bei dir und deinem Freund aus?“, fragte James Lightfood. Thea kam nicht dazu, eine Antwort zu geben, denn sie spürte über sich eine Bewegung. Als sie nach oben sah, erkannte sie einen Strudel.


    „Ich hoffe, der ist von deiner Familie“, sagte Max, während auch er das sich öffnende Tor beobachtete.


    „Ich weiß es nicht. Möglich wäre es. Wollen wir es wagen oder lieber hierbleiben?“ Als der Sog nach oben immer stärker wurde, umfasste er Thea um die Hüfte. Damit war seine Antwort klar. Sie würden es versuchen. Zeitgleich stießen sie sich vom Boden ab. Als sie in den Strudel gesogen wurden, hörten sie noch das wütende Gebrüll der Geister, die sie zurück ließen. Max hatte kaum Zeit, Luft zu holen, da wurden sie auch schon auf einen harten Boden geschleudert. Theas Sturz wurde von Maxs Körper größtenteils abgefangen. Und doch wurde die Luft aus ihren Lungen gepresst. Als sie ihre Augen öffnete, sah sie über sich ihre Schwester Debbie und eine fremde Frau gebeugt stehen.


    „Ich fass es nicht. Ein Seraph“, entfuhr es Debbie erstaunt.


    „Es ist auch schön, dich zu sehen“, sagte Thea sarkastisch, als sie linkisch aufstand. Dann wandte sie sich Max zu.


    „Geht es dir gut?“


    „Du meinst von einigen Rippenbrüchen abgesehen? Ja, es geht mir gut.“ Max strafte seine scherzhaften Worte Lügen, als er das Gesicht verzog, während er aufstand. Um davon abzulenken, sah er Theas Schwester an und fragte: „Woher weißt du es? Ich meine, dass ich ein Seraph bin?“ Anstelle von Debbie antwortete Thea.


    „Sie hat das Talent, magische Wesen zu erkennen. Deshalb ist sie beim Rat angestellt.“ Debbie sah ihre Schwester belustigt an.


    „Ich würde sagen, wir haben noch viel zu besprechen. Aber erstmal solltest du Al danken. Sie hat das Tor gebaut, das dich aus deinem Bild geholt hat.“


    „Al? Die Al? Alice Dwell?“


    „Ja Kindchen, warum bist du so überrascht?“, fragte die Gargoyle.


    „Weil Debbie immer ein großes Geheimnis um dich gemacht hat. Ich glaube nicht, dass dich schon viele aus unserer Familie gesehen haben.“


    „Das kommt daher, dass ich das so bevorzuge. Ich mag meine Ruhe und Einsamkeit. Wenn ihr mich dann jetzt entschuldigen wollt, ich möchte mir diese Ausstellung ansehen. Ich habe schon ein paar interessante Bilder entdeckt.“ Als die Gargoyle mitten beim Laufen stehen blieb und sich noch einmal umdrehte, sahen sie alle drei abwartend an.


    „Ach übrigens. Ich brauche keine bloßen Worte als Dank. Mir reicht das Bild des Gefängnisses. Natürlich erst, wenn ihr das kleine Problem mit den Geistern gelöst habt. Das versteht sich wohl von selbst.“


    „Geht klar“, antwortete Thea lächelnd. Dann war die Gargoyle verschwunden. Danach konnte Thea bis fünf zählen, ehe Debbie mit ihrem Verhör anfing.


    


    Als Thea die Tür aufschloss, begrüßte sie das Haus auf seine grummelige Art. Auch Max schien etwas zu spüren, doch er sagte nichts. Er hatte ohne Probleme das Tor passieren können, worüber sie im Moment lieber nicht allzu sehr nachdenken wollte. Jetzt, da Thea ihn gesehen hatte, war es auch nicht mehr notwendig, dass er sich unsichtbar machte. Als sie über die Türschwelle gegangen war, beruhigte sich auch endlich ihr Körper wieder. Die letzten Stunden waren ganz schön aufregend gewesen, das musste sie zugeben. Debbie war bereits vorgeflogen, da sie der gesamten Familie Bescheid geben wollte. Doch Thea fand niemanden im großen Salon. Auch aus dem oberen Stockwerk war kein Geräusch zu hören. Also steuerte sie direkt die Küche an. Als sie die Tür öffnete, sah sie Debbie, Rose und Adele, die alle am Tisch saßen und Tee tranken. Ohne ein Wort zu sagen ließ Debbie zwei weitere Tassen für sie und Max anschweben.


    „Das muss dann wohl der Schutzengel sein“, begrüßte Adele sie breit lächelnd. Als Max Thea einen fragenden Blick zuwarf, zuckte sie ratlos mit den Schultern.


    „Sieh mich nicht so an. Debbie muss es verraten haben. Keine andere hat ihr Talent.“ Adele schüttelte den Kopf und das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht.


    „Nein, das hat sie nicht. Rätin Izraeel hat mich zum Hauptsitz der Seraphs beordert, weil sie einen Schutzengel nicht finden konnten, der dich beschützen sollte. Der Rest der Familie weiß es ebenfalls, nur Debbie war zu dem Zeitpunkt nicht anwesend. Sie hat mit Al daran gearbeitet, euch ein Tor zu basteln. Da fällt mir ein, wo habt ihr das Bild hingebracht?“


    „Auf den Berg der Götter“, antwortete Debbie.


    „Gute Idee. Die dort herrschende Energie wird die Geister so lange festhalten, bis wir eine Lösung gefunden haben.“


    „Ich werde mich darum kümmern“, sagte Thea bestimmt. Da ihr dieser Tonfall sonst überhaupt nicht ähnlich sah, sahen sich die anderen drei Hexen erstaunt an. Thea seufzte laut auf und blies in ihren heißen Tee.


    „Es ist meine Angelegenheit. Das war es schon immer. Ich muss das allein hinbekommen.“ Max blieb ruhig und schaute abwechselnd in die Gesichter der Hexen. Anscheinend stieß Thea mit ihren Worten auf Verständnis. Ohne, dass er es bemerkte, sagte er laut: „Interessant.“


    „Was?“, fragte Thea lächelnd. Als er nicht gleich antwortete, stieß sie ein kehliges Lachen aus. Wie schon so oft zuvor spürte er die enorme Anziehungskraft, die sie auf ihn ausübte.


    „Sag mal, während du mich beschützt hast, warst du da auch hier im Haus?“ Er wusste, worauf sie hinauswollte. Sie wollte wissen, ob er ihre Privatsphäre verletzt hatte.


    „Nein. Im Haus warst du immer sicher. Es war nicht notwendig, dir bis hierher zu folgen.“ Er sah ihr die Erleichterung deutlich an.


    „Gut, dann wäre das ja geklärt“, sagte Adele trocken. Doch ehe sie mit ihrem Anliegen fortfahren konnte, zuckte der Engel zusammen.


    „Was ist?“, fragte sie alarmiert.


    „Ich habe Post bekommen.“ Als er in die Tasche seiner Hose fasste, zog er ein weißes Kuvert heraus, das nicht eine Knitterfalte aufwies. Max öffnete den Brief und las mit starrer Miene den für ihn bestimmten Text.


    „Was steht da drin?“, fragte Rose neugierig.


    „Ich bin gefeuert.“


    „Gefeuert“, kam es aus allen vier Mündern. Er brauchte ein paar Sekunden, um das Schreiben wirklich zu erfassen.


    „Weil ich mich Thea gezeigt habe und unauffindbar abwesend war, entlässt man mich aus meinen Pflichten gegenüber den Schutzengeln.“


    „So ein Mist“, entfuhr es Adele.


    „Du wusstest davon?“, fragte Thea noch immer geschockt.


    „Nein, aber ich habe so etwas geahnt. Die letzten Stunden habe ich damit verbracht, nach dem Verursacher des Fluches und Präzedenzfällen zu suchen, bei denen Schutzengel entlassen wurden. Es gab in den vergangenen Jahrhunderten schwerere Bestrafungen, als nur entlassen zu werden. Ich hatte gehofft, dass sie einsehen, dass es nicht Maxs Schuld war.“ Er ließ es ihr durchgehen, dass sie ihn Max nannte. Aber irgendwann musste er es endlich schaffen, sich wegen seinem Namen durchzusetzen. Die Uhr an der Wand machte so laute Geräusche, dass er das Blut in seinem Ohr kaum noch hören konnte. Er atmete zehn Mal tief ein und aus, dann übernahm sein Gehirn endlich wieder seine Arbeit.


    „Ich habe auch schon von härteren Bestrafungen gehört. Ich denke mal, sie waren in ihren Augen überaus gnädig mit mir.“


    „Was passiert jetzt?“, fragte Thea.


    „Nichts. Ich habe keine Aufgabe mehr, und auch keine Bleibe.“ Rose stellte ihre Tasse geräuschlos auf dem Tisch ab.


    „Nein, das stimmt nicht. Erstens musst du Thea noch so lange beschützen, bis wir diesen Fluch gelöst haben. Und so lange kannst du natürlich hier bleiben. Immerhin ist es tatsächlich nicht deine Schuld, dass du in das Bild gezogen wurdest.“ Unbemerkt schaute er Thea von der Seite her an. Er konnte an ihrer Miene nicht erkennen, ob es ihr etwas ausmachen würde, wenn er noch etwas länger in ihrer Nähe war. Ein seltsames Zischen veranlasste ihn, eine Schutzblase über die Hexen zu legen. Die Uhr, die aus dem Flur angeschossen kam, traf ihn direkt am Kopf.


    „Au!“


    „Alles in Ordnung?“, fragten Thea und Rose gleichzeitig, während Adele und Debbie sich das Lachen verkniffen.


    „Was ist das?“, fragte er.


    „Eine Uhr. In ihr ist eine Dìse eingeschlossen. Wir bemühen uns gerade, sie zu befreien“, antwortete Thea. Rose starrte die Uhr nachdenklich an, die nun mitten auf dem Tisch lag.


    „Das müsste übrigens die letzte sein. Was mich auf eine Idee bringt. Die Zwillinge haben einen Zauber geschrieben, der bei der Befreiung helfen sollte. Aber wir haben im Haus zu wenig Energie.“ Debbie schien den Gedanken ihrer Schwester folgen zu können.


    „Du denkst an den Berg der Götter?“


    „Wäre es so abwegig? Dort ist es momentan kalt, es liegt sogar Schnee. Er wird uns helfen, die negativen Energien festzuhalten. Und je schneller wir die Dìsen befreien, desto besser. Wir haben jetzt alle Uhren.“


    „Jetzt sofort?“, fragte Thea sichtlich unglücklich. Sie hatte sich schon so auf eine heiße Dusche und ihr Bett gefreut.


    „Ja!“ Roses Augen strahlten regelrecht vor Aufregung.


    „Na dann, lasst uns alle zusammentrommeln“, gab sich Thea geschlagen.


    „Kann ich helfen?“, fragte Max.


    „Nein, du kannst hier bleiben und dich ein bisschen ausruhen“, antwortete Thea.


    „Und das solltest du auch. Wenn wir nachher alle wieder kommen, wirst du garantiert so von der Familie überrannt, dass du dir wünschen wirst, schnell wieder verschwinden zu können.“


    „Rose!!!“


    „Was denn, ich sage doch nur die Wahrheit.“ Mit offenem Mund schaute er den vier Hexen nach, die den Raum verließen. Ein Knistern aus einem der Schränke ließ ihn zusammen fahren.


    „Das sind schon ein paar seltsame Hexen, nicht wahr?“ Eine kleine Pixie kam angeflogen und bot ihm einen Keks an, den sie kaum tragen konnte.


    „Und wer bist du?“, fragte er leicht belustigt.


    „Mein Name ist Trini und das hier ist meine Backstube. Ich habe sie in Besitz genommen.“ Max war schlau genug zu schweigen und sich nicht mit dem kleinen Persönchen anzulegen. Stattdessen ging er im Kopf seine Möglichkeiten durch, wie er Thea bei dem Fluch helfen konnte. Immerhin war er jetzt nicht mehr an die Regeln der Schutzengel gebunden. Das flaue Gefühl im Magen ignorierend, kaute er schließlich auf dem Keks herum, während die kleine Pixie in der Küche herum werkelte.
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    Max hatte mittlerweile den fünften Keks verdrückt, als sich die Küchentür erneut öffnete und zwei Männer herein kamen. Ein paar Ideen hatten sich bereits in seinem Kopf geformt, doch immer wieder war er über die Frage gestolpert, warum er eigentlich noch hier war. Sein Leben der letzten Jahrhunderte war vor seinen Füßen zerbröselt und das nur, weil er versucht hatte, Thea zu schützen. Hätte er Abstand gehalten, so, wie es die Regeln besagten, dann wäre sie allein in das Bild gezogen worden. Dieser Gedanke verursachte ihm allerdings Übelkeit. Thea war ihm wichtig geworden. Er hätte nie zugelassen, dass ihr etwas passiert. Sie war die erstaunlichste, kreativste und interessanteste Frau, die ihm seit Jahrhunderten unter gekommen war. Womit seine Frage wohl geklärt wäre. Er hatte sich langsam aber sicher in die Hexe verliebt, die er schützen sollte. Und was sollte er jetzt machen?


    „Hi, mein Name ist Mika. Und das hier ist Kel.“


    „Kelalan“, stieß der zweite Mann zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Maximilian“, erwiderte er zur Begrüßung. Die beiden Männer waren ihm aus der Ferne heraus vertraut. Der eine war ein Dschinn, der andere mittlerweile der König der Fae.


    „So, du hast also mit Thea das Bodmin Gefängnis besucht?“, fragte Mika grinsend.


    „Besucht ist wohl nicht das richtige Wort“, erwiderte Max trocken.


    „Ja, das stimmt wohl“, sagte Mika augenzwinkernd.


    „Eigentlich wollten wir dich nur schnell kennen lernen, bevor die ganze Familie dich in die Finger bekommt.“ Als Max sichtlich erbleichte, gestattete sich selbst Kelalan ein Lächeln.


    „Mach dir keine Sorgen“, sagte Mika, während er dem Engel auf den Rücken klopfte, „wir alle haben das schon hinter uns.“


    „Wir alle?“


    „Na ja, jeder, der sich in eine Hexe in diesem Haus verliebt hat. Kel war der Letzte, du bist jetzt eben der Neue.“


    „Ich...“ Weiter kam Max nicht, denn Mika unterbrach ihn breit grinsend.


    „Du hast Thea doch schon eine Zeitlang im Auge behalten, oder? Und im Laufe der letzten Jahre, Jahrzehnte oder Jahrhunderte hast du sicher einiges über Hexenhäuser gelernt, oder?“ Max nickte perplex.


    „Dann weißt du ja, dass dieses Haus sehr genau aufpasst, wer das Tor passieren darf. Das hat zum einen etwas mit der Bedrohung durch Loc zu tun, zum anderen mit einem Liebeszauber, den Tabea und Janet auf ihre Töchter losgelassen haben.“ Max atmete tief ein und aus. Diese Technik hatte ihm schon oft geholfen, ruhig zu bleiben. Mit durchdringendem Blick sah er die beiden Männer an.


    „Ich mag kryptische Andeutungen nicht besonders. Wer ist Loc und was habe ich mit einem Liebeszauber zu tun?“ Mika holte ihnen allen ein Glas mit gutem Scotch, den er in der Kammer lagerte, dann fing er an zu erzählen. Sie hatten genau zwei Stunden, bis das Haus sich regte und die Vordertür geöffnet wurde. Eine erschöpft wirkende Thea und die Tochter des Teufels betraten die Küche.


    „Und, wart ihr erfolgreich?“, fragte Mika.


    „Ja, obwohl mein Fluch die Sache ganz schön erschwert hat. Aber von herabstürzenden Raben und einem Schneesturm abgesehen konnten wir den Zauber wirken. Alle Dìsen wurden befreit.“ Erst jetzt bemerkte Thea, dass Mika breit und Kelalan ein wenig grinste, was bei ihr sämtliche Alarmglocken läuten ließ.


    „Worüber habt ihr euch unterhalten.“ Mika schnalzte mit der Zunge.


    „Ach Thea, das weißt du doch.“ Thea musterte Max eingehend, der sich nicht regte und versuchte, keine Miene zu verziehen. Wiederstrebend ließ sie die Sache erst einmal ruhen.


    „Ich habe den anderen gesagt, dass sie dich ja in Ruhe lassen sollen, wenn sie nicht einen von Amys Scherzen abbekommen wollen. Sie schuldet mir noch was, also wissen sie, dass ich es ernst meine. Roxy und ich müssen noch mal los.“


    „Ich komme mit“, sagte Max ohne zu zögern. Roxy machte sich nicht die Mühe, ihr Lachen zu verstecken.


    „Siehst du, was habe ich dir gesagt.“ Thea winkte müde ab.


    „Normalerweise würde ich mich jetzt bis aufs letzte Blut mir dir streiten, aber dazu bin ich einfach zu müde. Roxy hat herausgefunden, wo sich die Person gerade aufhält, die für meinen Fluch verantwortlich ist. Je schneller wir sie in die Finger kriegen, desto schneller kann ich wieder allein das Haus verlassen, ohne, dass mir Dinge oder Lebewesen auf den Kopf fallen.“


    „Thea, kannst du kurz kommen?“, rief eine der anderen Hexen aus dem Flur. Alarmiert eilte Thea aus der Küche, Max dicht auf ihren Fersen. Beinahe wäre er in sie hinein gelaufen, als sie ruckartig stehen blieb. Amy lehnte an der offenen Tür, während sie entgeistert nach draußen starrte. Ihrer Stimme war anzuhören, dass sie kaum glauben konnte, was sie gerade sah. Auch Thea traute ihren Augen kaum.


    „Die Beiden haben an der Tür gekratzt und laut gewinselt. Da du diejenige bist, die in letzter Zeit so gern mit Geistern zu tun hat, gehe ich mal davon aus, dass sie zu dir gehören.“


    „Ist das euer Ernst?“, fragte Thea die beiden weißen Geisterwölfe, die jeweils einen Kochen in der Schnauze hatten und freudig mit der Rute wackelten.


    „Ich denke mal, sie haben wirklich einen Narren an dir gefressen“, sagte Max. Sobald sie seine Stimme hörten, sprangen die Wölfe ins Haus und warfen den Schutzengel mit Schwung um. Thea hielt sich die Hand vor den Mund, konnte ihr Lachen aber einfach nicht unterdrücken.


    „An mir? Ich würde sagen, an uns beiden.“ Sie sah die Wölfe streng an.


    „Ihr beide benehmt euch. Ihr dürft erst einmal hier bleiben, wir müssen noch etwas erledigen. Findet ihr meinen Wohnbereich, ohne die anderen gleich zu Tode zu erschrecken?“ Beide Tiere ließen die Knochen fallen, heulten einmal kurz auf, ehe sie ihre Beute nahmen und die Treppe nach oben gingen. Ehe Amy ihr Fragen stellen konnte, eilte Thea aus dem Haus. Roxy und Max folgten ihr.


    „Soll ich fragen?“, meinte Roxy schließlich.


    „Nein, besser nicht. Konzentrieren wir uns lieber auf unsere Aufgabe.“


    „Wo genau gehen wir eigentlich hin?“, fragte Max.


    „Zu einer Zombie Party. Rhiya und ich haben einen Vampir gefangen, der zu einer der untersten Kasten gehört und zu einer Bewegung, die Loc seine vollen Kräfte zurückgeben möchte. Er hat uns verraten, wo wir eine gewisse Tara heute finden, die zum einen Locs Geliebte war, als auch Verursacherin des Fluches, wenn man den Zwillingen glauben kann. Nachdem wir einen Namen und ein Foto von Tara in alten Akten des Hexenrates gefunden haben, nutzten sie dein Blut und voila, die Verursacherin wurde einwandfrei identifiziert.“


    „Ihr wart schneller, als alle Schützlinge, die ich in der Vergangenheit hatte.“


    „Sag mal, haben eigentlich alle davon überlebt?“, fragte Thea neugierig. Zuerst wand er sich, doch dann rückte er mit der Wahrheit heraus: „Nicht alle. Einige haben ein paar Jahrzehnte ausgehalten. Es kam darauf an, was für Wesen und wie mächtig sie waren. Manchmal hat solch ein Fluch einen Sterblichen getroffen. Hier kam es darauf an, wie stark der Fluch war. Einige hatten ein langes Leben, andere eben nicht.“ Thea musste gar nicht weiter nachfragen. Allein die Logik sagte einem, dass ein Schutzengel zwar für eine gewisse Zeit ein Leben schützen konnte, aber eben nicht über mehrere Jahrhunderte. Ein Fluch nimmt im Laufe der Zeit an Macht zu.


    „Wie lange dürft ihr einen Verfluchten schützen?“, frage Roxy neugierig. Während sie eine breite Straße entlang liefen, entging der Teufelin nicht eine Bewegung. Auch keine in der Luft. Tricia folgte ihnen auf ihrem Besen. Sie war ihre Rückendeckung.


    „Fünfzig Jahre.“ Roxy nickte. Das machte Sinn. Die Schutzengel wurden von den Steuern der Hexen und Magier bezahlt. Diese Geldsumme war natürlich nicht unerschöpflich. Je näher sie einem magischen Tor kamen, das sie zu ihrem Ziel brachte, desto stiller wurden sie. Als sie das Tor passierten, machte Max sich unsichtbar. Am anderen Ende wurde die Nacht durch Fackeln erleuchtet, die am Rande eines breiten Weges eine Anhöhe hinauf führten. Ein Haus, aus dem lautes Gelächter und Musik erklang, rundete den Eindruck noch ab. Thea verdrängte den Gedanken daran, dass sie sich bald allein mit Max auseinander setzen musste. Jetzt war es wichtig, ihren Fluch los zu werden. Ein Schild, das von einem Zombie in der Erde hochgehalten wurde, verriet Vorbeikommenden, dass hier eine Zombie Party im Gang war. Thea konnte Fledermäuse in der Luft erkennen, die anscheinend vom Alkohol gekostet hatten. Als sie das Haus betraten, sahen sie alle möglichen Wesen. Auf der Tanzfläche ging es heiß her, einige weibliche Gäste hatten bereits einen Großteil ihrer Hemmungen und Kleidungsstücke verloren. Roxy setzte ihren Blick auf, der besagte, dass jeder, der ihnen zu nahe kam, auf der Stelle einen schmerzhaften Tod sterben würde. Außer natürlich die Zombies, denn diese Wesen waren ja bereits tot. Aber auch hier würde Roxy bestimmt etwas einfallen, um sie zu bestrafen, sollten sie ihnen im Weg sein. Das altbekannte Kribbeln erfasste Thea. Sie war nie eine Wächterin gewesen. Aber die Jagd nach Geistern war gar nicht mal so anders. Sie suchten systematisch das Haus ab und Max musste sie ein ums andere Mal vor tödlichen Unfällen beschützen. Sobald sie gewarnt war, konnte sie sich selbst in Sicherheit bringen. Da war zum einen ein Messer werfender Kobold, der durch den Alkoholkonsum nicht mehr richtig zielen konnte, zum anderen ein Waldgeist, der kichernd versuchte, sie mit Ästen zu erwürgen. Natürlich ohne Absicht.


    „Wo finden wir Tara“, fragte Roxy einen Zombie, der noch nicht allzu betrunken aussah. Zum Glück gab es hier keine Süßigkeiten, denn sonst wäre mit ihm nicht mehr viel anzufangen gewesen. Der Zombie deutete die Treppe nach oben und die beiden Frauen machten sich mit dem unsichtbaren Max daran, hinauf zu gehen. Dort gab es hinter verschlossenen Türen ziemlich eindeutige Geräusche, doch in einem großen Raum, in dem es genauso zuging wie unten, fanden sie endlich eine Frau, die dem Foto nach Tara sein konnte. Die Hexe stand am Rand und unterhielt sich eindringlich mit einem kleinen, rundlich aussehenden Mann. Er hielt den Kopf gesenkt und jedem war sofort klar, dass sie das Sagen hatte. Thea starrte die fremde Frau an und spürte sofort, wie Wut in ihr hochstieg. Tara schien den bohrenden Blick oder eben die nahende Gefahr zu spüren, denn sie hob den Kopf, schaute sich um und entdeckte Thea. Ein unbändiger Hass war ihr sofort ins Gesicht geschrieben. In ihrem Kopf hörte Thea ihre Familienmitglieder, die bereit waren, ihr Kraft zu schicken. Aber sie verneinte, ohne auch nach außen hin etwas von den Stimmen in ihrem Kopf zu verraten. Taras Macht schwappte ihnen in eisigen Wellen entgegen. Einige der Tanzenden bemerkten die Gefahr und hielten mitten in der Bewegung inne. Thea beobachtete die Hexe und wie sie es erwartet hatte, hastete Tara in Richtung eines Fensters und sprang hindurch. Thea und Roxy folgten ihr auf den Fersen. Das zersplitterte Glas knirschte unter ihren Schuhen, kurz bevor sie nach Draußen sprangen. An der Stelle, an der Roxy landete, gab es einen kleinen Krater im Boden. Tara und Thea nutzten Magie, um ohne Verletzungen unten anzukommen.


    „Ich hätte dich sofort töten sollen, statt dich nur mit einem Fluch zu belegen“, sagte Tara hasserfüllt.


    „Tja, dumm von dir“, antwortete Thea höhnisch. Auch wenn sie das Kämpfen nicht gewohnt war, wusste sie doch, wie sie sich gegen Angriffszauber zur Wehr setzen und wie sie selbst angreifen konnte. Roxy hielt sich zurück und ließ ihr den Vortritt, worüber Thea unendlich dankbar war. Sie hatte keinen Einfluss darauf, dass sie verflucht und ins Bodmin Gefängnis gezogen wurde. Aber jetzt lag es in ihrer Hand, Tara zu fangen und Antworten zu bekommen. Seit Loc aufgetaucht war, hatten sich alle Töchter auf einen eventuellen Kampf vorbereitet. Tara kämpfte mit Giftzaubern und Blitzen, Thea nutzte lieber kleine aber mächtige Windböen und blau schimmernde Kugeln, die den Gegner lähmen konnten. Ein Geschenk von Jodi, bevor sie aufgebrochen waren.


    „Ihr könnt ihn nicht aufhalten.“


    „Wie dumm kann man sein, so blind darauf zu vertrauen? Meine Familie hat ihn schon einmal weggesperrt und wir werden auch diesen Kampf gewinnen.“


    „Ihr seid so selbstgerecht.“ Ein Schwall schwarzer Magie stürzte auf Thea zu und sie konnte dem Angriff gerade noch so ausweichen. Mit einem Hechtsprung entging sie schweren Verbrennungen, sodass nur ihre Haare ein wenig unangenehm dufteten.


    „Loc ist der mächtigste Magier den es gibt. Denn anders als ihr Feiglinge traut er sich an Mächte, für die ihr zu schwach seid.“ Tara sprach von schwarzer Magie. Da diese Information nichts Neues für sie war, lenkte sie die Hexe mit einem starken Angriff ab, der Tara gegen einen dicken Baum knallen ließ. Alle Zombies und Partygäste, die in der Nähe waren, flohen in sämtliche Richtungen.


    „Und du denkst, indem du unser Haus beobachtest, hilfst du ihm?“ Tara wischte sich Blut von den Lippen weg und grinste höhnisch.


    „Ich bin kein Schoßhund. Es war mein Wunsch, euch und eure Schwächen zu studieren. Du fragst dich bestimmt, warum du verflucht wurdest. Ganz einfach. Du warst zur falschen Zeit am falschen Ort. Pech gehabt.“ Thea erlaubte sich, aus ihrer Wut Kraft zu schöpfen. Ein unerwarteter Angriff konnte ihr gefährlich werden, aber seit Monaten schon war ihre Kraft angestiegen, sodass sie es mit Tara aufnehmen konnte, die viel älter war und durch schwarze Magie gestärkt wurde.


    „Nein, es war dein Pech. Einige meiner Cousinen oder Schwestern wären netter zu dir gewesen.“ Thea schleuderte mehrere Angriffszauber auf Tara. Die andere Hexe konnte sich zuerst noch wehren, doch sie hatte nicht vor, zu viel ihrer Kraft über einen längeren Zeitraum zu verschwenden. Ein letzter mächtiger Schlag mit einem selbst geschriebenen Zauber gab Tara den Rest. Unter der Wucht von Theas Magie brach sie schließlich bewusstlos zusammen. Nur am Rande hörte sie das Klatschen aus dem Haus. Schwer atmend sah sie zu, wie Roxy zu der bewusstlosen Hexe schlenderte und ihr magische Fesseln anlegte.


    „Dein Glück, dass sie nicht im Koma liegt, Thea. Wir brauchen mehr Informationen von ihr.“ Max hatte sich mittlerweile wieder sichtbar gemacht und stellte sich neben sie.


    „Gut gemacht“, sagte er leicht heiser, während er über eine Schramme an ihrer Wange strich, die durch die Berührung aufhörte zu bluten und anfing zu heilen. Sein Blick ging ihr durch Mark und Bein. Ihr wurde bewusst, dass es für ihn als Schutzengel schwer gewesen sein musste, nicht einzugreifen. Er war darauf trainiert, seine Schützlinge zu verteidigen. Und noch etwas wurde ihr bewusst. Sie bedeutete ihm etwas. Das konnte sie in seinen blauen Augen sehen, die so viel von ihm verrieten. Auch wenn sie ihn kaum kannte, erhöhte sich ihr Herzschlag. Konnte man jemand anderem in nur einem Tag verfallen? War so etwas möglich? Sie glaubte nicht, dass der Liebeszauber an ihren verwirrenden Gefühlen schuld war. Dazu waren mittlerweile zu viele Männer aufgetaucht, die alle Tates Trank getrunken hatten. Und doch konnte sie nicht abstreiten, dass die Anziehung zwischen ihr und Max ungewöhnlich und für den Augenblick einfach zu intensiv war. Roxy räusperte sich vor ihnen.


    „Wenn ihr nichts dagegen habt, sollten wir jetzt zurück gehen. Wir haben anscheinend hohen Besuch.“ Thea nickte und brach den Blickkontakt schließlich ab. Sie brauchte den gesamten Heimweg, um ihre Gefühle wieder unter Kontrolle zu bringen. Als sie das Haus betraten, fanden sie fast alle Hale und Johnson Frauen, sowie den Großteil der Männer im großen Salon vor. Nur eine Person passte nicht ins Bild. Die Rätin Izraeel stand mit dem Rücken zur Tür am Feuer. Obwohl es Sommer war und die Temperaturen draußen noch über zwanzig Grad betrugen, vermittelte das Feuer eine beruhigende Wirkung. Roxy ließ die noch immer bewusstlose Tara hereinschweben. Rhiya, von den Neuankömmlingen alarmiert, tauchte ebenfalls auf und gesellte sich zu ihrem Bruder im großen Salon.


    „Das ist sie?“, fragte die Rätin mit zitternder Stimme. Zum ersten Mal erlebten die Hexen sie nicht erhaben und über allem Stehend.


    „Ja. Wir haben stichhaltige Beweise, dass sie für die Ermordung ihres Ehemanns verantwortlich ist. Sie ist Mitgliedder Bewegung, die zu Locs Gefolgschaft gehört“, antwortete Adele für die Familie. Eine angespannte Stille entstand, als die Rätin Tara eingehend musterte.


    „Mein Mann war nicht von Grund auf Böse. Er war nur irregeleitet. Locs Gefolgschaft hat Mittel und Wege, um einen an vielen grundsätzlichen Sachen zweifeln zu lassen.“ Die Rätin brach abrupt ab. Ihr wurde anscheinend zu spät bewusst, dass sie sich durch ihre Worte verraten hatte. Jetzt wussten alle, dass die Bewegung auch auf sie zugegangen war. Doch allen war ebenfalls bewusst, dass sie das Angebot ausgeschlagen hatte. Denn sonst wäre auch sie ermordet worden, als ihr Mann es sich anders überlegt hatte.


    „Sie sollte vor Gericht gestellt werden“, sagte die Rätin jetzt wieder ruhig. Roxy legte den Kopf schräg und sah die andere Frau überlegend an, bevor sie sagte: „Ich glaube, wir sind uns alle einig, dass der bevorstehende Kampf mit Loc einige ungewöhnliche Maßnahmen erfordert. Tara kann uns Namen anderer Mitglieder der Bewegung nennen. Wenn sich rumspricht, dass eine einzige, jüngere Johnson Hexe sie besiegt hat, wird der Rest untertauchen. Wie Ratten werden sie sich verstecken. Es gibt also keinen Grund, warum wir Tara nicht erst einmal in der Unterwelt ohne einen Prozess verhören. So vermeiden wir, dass bestimmte Informationen an die Öffentlichkeit gelangen. Es könnte unser Vorteil sein, wenn wir im Verborgenen agieren.“


    „Ich stimme Roxy zu. Das wäre der vernünftigste Weg“, stand Adele ihrer Freundin bei. Diese Lösung würde verhindern, dass jemand von Farans Mitgliedschaft in der Bewegung mitbekam. Außerdem stünde Izraeel somit in ihrer Schuld, was ihnen in Zukunft zu Gute kommen konnte. Die Rätin nickte wiederstrebend, was man wohl als Zustimmung deuten durfte. Kurz darauf verließ sie das Hexenhaus wieder und alle atmeten erleichtert auf. Damit wäre ein weiterer kleiner Kampf gewonnen. Jetzt kamen nur noch ein paar Tausende, ging es Thea durch den Kopf.
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    Auf leisen Sohlen schlich Thea die Treppe hinunter. Max hatten sie für die Nacht im großen Salon einquartiert. Sie hatte genau drei Stunden geschlafen, dann verhinderten die Gedanken, die ihr durch den Kopf schwirrten, dass sie wieder einschlief. Von den Geisterwölfen hatte sie nichts mehr gesehen, was bewirkte, dass sich ihre Wohnung still und leer anfühlte. Was wirklich seltsam war, denn eigentlich kannte sie es nicht anders. Schließlich warf sie sich einen Morgenmantel über und ging nach unten. Sobald sie die Tür öffnete, setzte sich Max auf der Couch auf.


    „Habe ich dich geweckt?“, fragte sie ihn ungewöhnlich nervös.


    „Nein, nicht wirklich.“


    „Gut, hast du etwas dagegen, wenn ich dir Gesellschaft leiste?“ Max schaute sie fragend an und Thea merkte augenblicklich, wie sie errötete.


    „Nein, so meine ich das nicht.“


    „Das hatte ich auch nicht wirklich angenommen“, antwortete er schmunzelnd. Sie ließ sich ihm gegenüber auf dem Sessel nieder und zog ihre Füße nach oben, sodass sie ihre Knie mit den Armen umfassen konnte.


    „Es tut mir leid“, sagte sie aufrichtig.


    „Was tut dir leid?“


    „Alles. Es ist meine Schuld, dass du in dieser Situation bist.“ Max schüttelte den Kopf.


    „Nein, du hast die verrückte Hexe doch gehört. Es war reiner Zufall, dass du den Fluch abbekommen hast.“ Jetzt war es an Thea, den Kopf zu schütteln.


    „Es gibt keine Zufälle. Du wirst dich doch in Sachen Hexen und Magier gut auskennen. Jobbedingt, meine ich.“


    „Ich habe nur durch beobachten etwas gelernt. Warum?“


    „In diesem Universum, in dem es so viel gibt, was meist verborgen ist, gibt es keine Zufälle.“


    „Du meinst, dein Liebeszauber hat etwas damit zu tun?“ Das einzige Licht, das den Raum erhellte, kam von Draußen, sodass Thea hoffte, dass er ihre feuerroten Wangen nicht sehen konnte. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen hatte sie allerdings nicht so viel Glück.


    „Ich weiß es nicht genau. Aber ich vermute, dass das alles irgendwie zusammen hängt.“ Max stopfte sich ein Kissen in den Rücken, um es gemütlicher zu haben.


    „Weißt du, dass eigentlich jemand anderer deinen Fall bekommen hätte? Mein Schützling vor dir hat es jedoch ungewöhnlich schnell geschafft, den Fluch los zu werden, sodass ich frei war und dir zugeteilt wurde. Das war das erste Mal in meinem ganzen Leben als Schutzengel, dass ein Fluch nur drei Tage existiert hat.“


    „Man, das ist alles ganz schön beängstigend.“


    „Nur, wenn du es zulässt. Ich habe Zeit gehabt, dich zu beobachten. Selten habe ich eine Frau gesehen, die auf der einen Seite so strukturiert ist und auf der anderen Seite so in ihrem Element aufgehen kann, dass sie die Zeit um sich herum völlig vergisst.“


    „Ist das jetzt ein Kompliment oder eine Beleidigung?“, fragte sie scherzhaft. Doch Max antwortete völlig ernst: „Ein Kompliment.“


    „Tja, dann danke.“


    „Gern geschehen.“


    „Was haben dir die Jungs über den Liebeszauber genau erzählt?“ Nervös kaute Thea auf ihrer Unterlippe herum und allein dieses Bild schürte in ihm den Wunsch, mit seiner Zunge genau an dieser Stelle entlang zu fahren.


    „Ich glaube, eigentlich alles.“ Thea stöhnte laut auf, was ihn zum Lachen brachte.


    „Fühlst du dich jetzt gedrängt, mich zu heiraten und lauter Kinder zu bekommen?“ Max wackelte mit den Augenbrauen und brachte sie damit zum Lachen. Na sieh einer an, der Engel konnte auch richtig witzig sein.


    „Nein, niemals. Aber wir sollten uns Gedanken machen, was du jetzt machst. Immerhin hast du wegen mir deinen Job verloren.“


    „Am Anfang hatte ich daran ganz schön zu knabbern, das gebe ich zu. Aber mittlerweile finde ich es gar nicht schlecht, mal Urlaub zu machen. Ich habe genug Geld gespart, um eine Auszeit nehmen zu können. Und irgendwann werde ich schon eine andere Beschäftigung finden.“ Wieder kaute Thea auf ihrer Lippe herum.


    „Du kannst hier so lange bleiben, wie du möchtest. Ich habe bereits mit meiner Mutter gesprochen, wir können dir eine eigene Wohneinheit bauen, sodass du deine Privatsphäre hast. Das heißt, nur wenn es dir hier nicht zu laut und chaotisch ist.“


    „Es hätte den Vorteil, dass ich dich häufig sehen könnte.“ Als er ihren nervösen Blick sah, fragte er sanft: „Macht dir dieser Gedanke Angst?“


    „Ja, nein, nicht wirklich. Ich habe nur das Gefühl, gerade vom Leben überfahren zu werden. Mir ist so etwas noch nie passiert.“


    „Was meinst du?“


    „Dass ich mich zu einem Mann hingezogen fühle, den ich erst ein paar Stunden lang kenne.“ Thea vermied es, die Intensität ihrer Gefühle zu beschreiben.


    „Ich meine, ich weiß kaum etwas über dich. Was magst du? Was hasst du? Hast du eine Lieblingsspeise? Freunde? Tausend Ex Geliebte, die in deiner Wohnung leben und dir jeden Tag das Essen kochen?“ Langsam stand Max von seinem Schlafplatz auf. Er wollte Thea nicht verschrecken. Doch als sie bewusst den Rücken durchstreckte, wusste er, dass er die Kämpferin in ihr wecken konnte.


    „Ich mag Apfelkuchen gern und ab und zu verbringe ich meine Freizeit mit lesen. Außerdem spiele ich gern Karten. Ich hasse klebrige Süßigkeiten und Banshees. Ich musste einmal eine beschützen und glaub mir, dass war der anstrengendste Job, den ich je hatte. So, was hast du noch gefragt?“ Max kam immer näher, während er redete.


    „Ach so, ich liebe ein gutes Barbecue und habe sechs engere Freunde und viele Bekannte. Und da meine Wohnung durch die Gesellschaft der Schutzengel bereits geleert und neu vermietet wurde, hat sich das mit den Exfreundinnen wohl auch erledigt.“ Mittlerweile stand er so dicht bei ihr, dass seine Beine den Sessel berührten.


    „Lass uns doch einen kleinen Test machen“, sagte er und beugte sich zu ihr hinunter, die Arme an der Sessellehne, um sich abzustützen.


    „Ich werde dich jetzt küssen und wir entscheiden danach beide, ob die Chemie zwischen uns wirklich stimmt. Und dann können wir immer noch in Ruhe überlegen, ob wir Zeit miteinander verbringen wollen oder nicht.“ Ihre Augen wanderten von seinen unglaublich anziehenden Augen zu seinem Mund. Ihr Mund wurde trocken und sie wiederstand dem Drang, ihre Hände an ihrem Morgenmantel abzuwischen. Zum Glück spannte er sie nicht lange auf die Folter. Als sein Mund ihre Lippen berührte, durchfuhr ein freudiges Kribbeln ihren Körper. Seine Wärme strahlte auf sie ab und setzte sie beinahe in Flammen. Noch nie in ihrem Leben hatte sie so auf einen einfachen Kuss reagiert. Er tastete sich langsam vor, genoss ihren Geschmack. Mit der Zunge fuhr er über ihre Lippen, was ihr ein Stöhnen entlockte. Und dann nahm er sie vollständig in Besitz. Manch einen konnte er vielleicht mit seinen blauen Augen und den blonden Haaren täuschen, aber Thea erfuhr gerade am eigenen Leib, wie verzehrend sein Feuer sein konnte. Ihre Sinne wurden durch seinen Geschmack überflutet, ihre Hände suchten fieberhaft Halt in seinen Haaren und in seinem Shirt, das er sich zum Schlafen geliehen hatte. Ihr Körper pulsierte und sie konnte keinen klaren Gedanken fassen. Ihm schien es genauso zu gehen. Er ließ erst von ihrem Mund ab, als sie beide Luft zum Atmen brauchten. Max lehnte seine Stirn an ihre, was für sie noch intimer war als der Kuss, dessen Wirkung sie so nie erwartet hätte. Da sie weder ihm noch sich selber traute, gab sie ihm einen sanften Kuss auf die Wange, ehe sie aufstand und ging. Max schaute ihr schweigend hinterher, hielt sie aber nicht auf.


    


    Am nächsten Morgen wachte Thea mit einem Kribbeln im Magen auf. Dieses Gefühl kannte sie eigentlich nur, wenn sie die Nacht durchgemalt hatte. Als sie nach unten in die Küche ging, fand sie Max, Tricia und Jodi in einem regen Gespräch wieder. Bevor sie sich zu ihnen setzte, holte sie sich einen extra großen Kaffee und machte sich eine Schüssel mit Müsli zurecht.


    „Wir könnt ihr schon am frühen Morgen über Zauber und Flüche reden?“, fragte sie mit rauer Stimme. Max Blick nahm ihre Augen gefangen und sie schaffte es nur, sich von seinem Anblick zu lösen, weil sie nicht allein waren. Zum Glück sah sie nicht, wie Tricia ihre Augen verdrehte und Jodi zuzwinkerte.


    „Wir haben gestern noch lange an der Aufhebung des Fluches gesessen. Tara ist eine alte und starke Hexe. Ihr Fluch ist sehr mächtig. Wir haben alle möglichen Bücher durchforstet und Nate hat uns heute Nacht um eins geweckt, weil er etwas entdeckt hat.“


    „Für einen Sterblichen ist er gut darin, unsere Bücher zu durchforsten“, sagte Thea lächelnd. Keiner im Haus konnte abstreiten, dass er und sein Bruder Eathan eine große Hilfe waren, wenn es um Recherchen ging.


    „Ja, das Problem dabei ist, dass wir nicht alle Zutaten haben. Wir haben noch einen anderen Zauber, doch der braucht mindestens vier Monate, bis er wirkt“, sagte Jodi mit grimmiger Miene.


    „Das geht nicht. Der entscheidende Kampf mit Loc wird an Samhain sein. Wenn ich mit dem Fluch kämpfen muss, kann ich mehr Schaden anrichten, als ich helfen würde.“


    „Woher wisst ihr, dass er an Samhain angreifen wird?“, fragte Max neugierig. Mittlerweile hatte er ja einiges über diesen Loc aufgeschnappt.


    „Thea hat es gemalt“, antwortete Tricia. Erstaunt sah Max Thea an. Er wusste, dass einige Hexen besondere Kräfte besaßen, doch diese Familie schien schon sehr außergewöhnlich zu sein.


    „Konntest du das schon immer?“, fragte er weiter.


    „Ja.“


    „Was hast du gemacht, bevor du gemalt hast? Ich meine, bevor du deine Bilder verkauft und zu Galerieausstellungen gegangen bist?“ Thea zuckte mit den Schultern.


    „Nichts. Ich habe schon immer gemalt. Es war immer meine Berufung.“ Max nickte verstehend. Ihm war es nicht anders ergangen. Jeder Seraph bekam nach fünfhundert Jahren die Möglichkeit, aus dem Dienst auszutreten. Wenn man weiter macht, bindet man sich die nächsten eintausend Jahre an die Gesellschaft der Schutzengel. Er selbst hatte noch nie von einem Seraph gehört, der vorher entlassen wurde und danach friedlich weiter leben konnte. Er hatte das unbestimmte Gefühl, dass die Hexen aus diesem Haus maßgeblich dafür verantwortlich waren.


    „Max erzählte uns gerade von einem Sensenmann, der uns vielleicht einige der Zutaten verkaufen kann“, nahm Jodi das Gespräch über den Fluch wieder auf.


    „Ein Sensenmann?“, fragte Thea erstaunt.


    „Einige meiner ehemaligen Schützlinge haben ihn aufgesucht. Er verlangt Unsummen, hat aber als ehemaliger Zombie Zugang zu Zutaten, die ein normaler Zauberladen nicht vorzuweisen hat.“ Zombies verwandelten sich automatisch nach eintausend Jahren in Knochengestalten. Ein Sensenwesen musste über zweitausend Jahre alt sein. Sie sahen eine Sense als Zeichen dafür, dass sie den Tod überlistet hatten. Immerhin waren sie mal gewöhnliche Sterbliche gewesen, die sich nach ihrem Ableben dazu entschlossen hatte, als zerfallene Zombies in der anderen Welt weiter zu existieren. Erst als Knochenwesen konnten sie wieder sprechen und eigenständig handeln. Sie waren so wehrlos und ungefährlich wie kleine Babys. Niemand aus der anderen Welt wusste, woher die Sterblichen ihre Horrorgeschichten über Zombies hatten. Eines musste man ihnen lassen, ihre Fantasie war einzigartig.


    „Okay und wo finden wir den Sensenmann?“, fragte Thea.


    „Im Land der Gargoyles“, antwortete Max.


    „Das wird also ein Spaziergang“, sagte Thea scherzhaft.


    „Ihr geht auf jeden Fall nicht allein. Wir beide haben allerdings heute Verpflichtungen im Casino.“


    „Im Casino?“, fragte Max mit blitzenden Augen, was Tricia augenblicklich zum Lachen brachte.


    „Ja, wir sind Besitzer eines Casinos. Wenn wir die nächsten Aufgaben auf unserer Liste abgehakt haben, laden wir dich gern mal auf einen Abend ein.“


    „Da nehme ich dich beim Wort“, antwortete Max grinsend. Thea schüttelte lächelnd den Kopf.


    „Sie wollen dich nur in ihre Fänge bekommen, damit du süchtig wirst und all dein Geld dort lässt.“


    „Sehen wir etwa wie habgierige Casino Besitzer aus?“, fragte Tricia gespielt empört. Thea winkte lachend ab.


    „Ich frage Debbie, ob sie uns begleitet. Immerhin hat sie so die Möglichkeit, ihre neuen Fae Fähigkeiten zu testen.“ Mit diesem Vorschlag gaben sich die Zwillinge zufrieden. Der Rest der Familie blieb gedanklich auf Abruf, um jederzeit helfend eingreifen zu können. Thea und Debbie nahmen ihre Besen, um die etwa einstündige Reise anzutreten. Max flog neben ihnen her. Seine weißen Flügel lenkten die beiden Hexen immer wieder ab, sodass sie mehr lachten, als es die Situation vielleicht erforderte. Nach einer Weile veränderte sich die Landschaft. Dunkle Wolken vermittelten ein bedrückendes Gefühl und der feine Nieselregen tat sein Übriges. Max leitete sie zu einem kleinen Dorf, das an den Hängen eines Berges erbaut worden war. Gargoyles blieben wie viele andere magische Wesen lieber unter sich. Kaum einer, der sich in seiner menschlichen Gestalt zeigte, konnte als Gargoyle enttarnt werden. Durch Debbie waren sie allerdings im Vorteil. Sie landeten außerhalb des Dorfes und versuchten, wie normale Besucher auszusehen. Als der Fluch erneut wirkte und einen Steinschlag vom Berg auslöste, zog Max beide Hexen in seine Arme, während seine Schutzmagie sie vor schweren Verletzungen oder sogar dem Tod bewahrte. Das heimtückische an einem Fluch war, dass er ohne Vorwarnung zuschlug. Was wirklich frustrierend war. Thea spürte Maxs Macht als Kribbeln auf ihrer Haut. Es schien ihm nicht die geringste Mühe zu machen, sie zu schützen.


    „Sag mal, Schutzengel dürfen doch nie direkt eingreifen, oder?“, fragte Debbie ihn.


    „Ja, das stimmt“, sagte Max merklich perplex.


    „Wieso kannst du dann einfach einen Schutzschild errichten?“


    „Ich weiß es nicht.“ Etwas Weißes erregte Theas Aufmerksamkeit, als sie den Kopf ein klein wenig drehte. Erstaunt bemerkte sie seine Flügel, die nach dem Flug wie von Zauberhand wieder verschwunden waren.


    „Ich würde sagen, dass du Kräfte besitzt, von denen ein Schutzengel unter Vertrag wahrscheinlich nie etwas erfahren wird. Immerhin agiert ihr nach Regeln, die euch sozusagen im Zaum halten“, sagte Thea. Als der Steinschlag endlich vorbei war, ließ Max sie beide los und Thea vermisste augenblicklich seine Wärme.


    „Ich glaube, darüber sollten wir uns später Gedanken machen“, sagte Debbie mit einem Kopfnicken in Richtung Berg über ihnen. Unter lautem Protest öffnete sich ein Steintor etwa hundert Meter über ihnen. Als der Sensenmann in seinem schwarzen Umhang erschien, wuchs die Anspannung unter ihnen.


    „Verschwindet“, schrie er ihnen mit hoher Stimme entgegen, was sein Aussehen ein klein wenig gruseliger machte.


    „Wir wollen etwas kaufen“, antwortete Debbie bestimmt und laut genug, dass er sie hören konnte.


    „Ich habe gerade Urlaub. Es gibt erst in einem Monat wieder etwas zu verkaufen!“


    „Was für ein netter Zeitgenosse“, sagte Thea leise.


    „Ich kann dich hören, Verfluchte. Meine Ohren sind zwar nicht sichtbar, aber doch da.“ Bei seinen Worten kam Thea eine Idee.


    „Hey, das war ein Kompliment. Ich verstehe natürlich, dass jeder Mal Urlaub braucht. Mach dir also keine Sorgen, wir bleiben einfach hier und warten ab, bis du wieder etwas verkaufen möchtest.“ Debbie durchschaute ihren Plan und fügte hinzu: „Ich hatte vorhin im Dorf ein nettes kleines Hotel gesehen. Die haben bestimmt noch ein paar Zimmer frei.“


    „Nein“, quietschte der Sensenmann.


    „Was? Wieso nicht?“, fragte Thea unschuldig. Max bemühte sich, sein Lächeln zu verbergen.


    „Dein Fluch ist so stark, du wirst das Dorf und diesen Berg zum Einsturz bringen. Verschwinde!“


    „Hey, das hier ist ein freies Land. Ich finde es schön hier. Bei uns zu Hause gibt es nicht so viel Gestein.“


    „Du erpresst mich.“


    „Nein, so etwas würde ich nie tun.“


    „Wo ist diese Welt nur hingekommen? Kann man denn nicht einmal alle hundert Jahre eine Auszeit nehmen?“, murrte der Sensenmann vor sich hin. Thea bekam fast ein bisschen Mitleid. Doch sie war darauf angewiesen, den Fluch so schnell wie möglich los zu werden, also dürfte sie nicht klein beigeben.


    „Pass auf, ich mache dir einen Vorschlag. Wir bleiben hier unten, während du uns die Zutaten auf dieser Liste heraus suchst.“ Thea holte einen beschriebenen Zettel aus ihrer Hosentasche.


    „Sobald wir alles haben, verschwinden wir sofort wieder und verschieben unseren Besuch auf ein anderes Mal, wenn ich keine Gefahr mehr für meine Umwelt darstelle.“ Der Sensenmann meckerte noch ein wenig vor sich her, ehe er die Hand ausstreckte und Thea ihm die Liste zufliegen ließ. Als er wieder im Berg verschwand, atmete sie erleichtert aus.


    „Du hast eine gemeine Ader, die ich noch gar nicht kannte“, neckte Max sie. Doch ehe sie darauf etwas sagen konnte, stellten sich ihre Nackenhaare auf. Max bemerkte den Neuankömmling wenige Sekunden vor ihnen und spannte ohne darüber nachzudenken ein weiteres Schutznetz um sie herum. Als sie sich umdrehten, schauten sie einem Gargoyle entgegen, der auf sie zukam. Das Beängstigende war allerdings, dass er als Gargoyle auch erkennbar war, denn sein muskulöser Körper bestand aus reinem magischen Stein. Seine Schwingen schmiegten sich eng an seinen Körper, und seine spitzen Zähne waren zu sehen, was durchaus als Drohgebärde zu verstehen war. Anscheinend war der Sensenmann nicht die einzige Besonderheit im Land der Gargoyles.
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    „Die Sonne scheint“, sagte Thea erstaunt.


    „Ja, ich weiß“, antwortete Debbie genauso ratlos wie ihre Schwester.


    „Ihr seht doch auch, dass er ein Gargoyle ist, oder? Ich meine mit Schwingen und allem Drum und Dran“, sprach Thea weiter.


    „Ja“, sagten Debbie und Max einstimmig. Nur ein paar Schritte von ihnen entfernt blieb der Gargoyle stehen. Er hob den Kopf nach oben und schnupperte in der Luft. Aus reiner Vorsicht machten sich beide Hexen auf einen Kampf gefasst.


    „Eine von euch riecht wie Debbie Johnson. Die andere und der Engel riechen nach meinen Wölfen.“ Allen dreien klappte bei dieser samtenen und dunklen Stimme die Kinnlade herunter. Debbie fing sich als Erste.


    „Ich bin Debbie. Und wer bist du?“ Der Gargoyle grinste, so, als ob er genau wüsste, wer sie war.


    „Mein Name ist Caine.“ Debbie verzog nachdenklich das Gesicht, ohne jedoch die drohende Gefahr zu unterschätzen, in der sie sich befanden.


    „Caine Dwell?“, fragte sie schließlich. Der Gargoyle nickte.


    „Dwell? Wie Alice Dwell?“, fragte Thea.


    „Sie ist meine Mutter.“ Okay, das war zumindest ein Funken Hoffnung, auf den sie setzen konnten. Alice hatte Debbie unter ihren Schutz gestellt, was bedeutete, dass ihr Sohn ihr nichts tun würde. Auch wenn er sich mitten am Tag verwandeln konnte. Und Debbie wiederum wollte ungern gegen Als Sohn kämpfen. Das würde ihr die alte Dame sonst lange übel nehmen. Als sich der Gargoyle in einen Mann mit dunklen Haaren und braunen Augen verwandelte, konnte sie auch tatsächlich die Ähnlichkeit zwischen Mutter und Sohn erkennen.


    „Warum genau riechen die anderen beiden nach meinen Wölfen?“


    „Du meinst zwei weiße Geisterwölfe, die ständig mit Knochen im Maul herum laufen?“, fragte Max. Der Mann grinste gefährlich.


    „Ja, genau die meine ich.“


    „Sie haben anscheinend einen Narren an den beiden gefressen“, sagte Debbie, wobei sie mit dem Zeigefinger auf ihre Schwester und ihren Engel zeigte. Ihr Gespräch wurde kurz unterbrochen, als von oben ein brauner Sack auf sie geworfen wurde, den Debbie noch in der Luft auffing. Vom Sensenmann war nichts mehr zu sehen. Als sie den Sack öffnete, fand sie alle Zutaten und eine Rechnung, die sie laut pfeifen ließ.


    „Du hast mit seinen Preisen nicht übertrieben“, sagte sie an Max gewandt.


    „Tja, so manch einer ist beim Anblick der Summe schon in Ohnmacht gefallen“, erwiderte Max trocken.


    „Wo sind meine Wölfe?“, lenkte der Gargoyle sie von dem Sack ab.


    „Ich weiß es nicht. Das letzte Mal habe ich sie gestern bei uns im Haus gesehen, seit dem haben sie sich nicht mehr blicken lassen“, antwortete Thea. Der Gargoyle sah sie nachdenklich an, wobei Thea seinem Blick nicht auswich. Anscheinend hatte sie eine Art Prüfung bestanden, denn sein Gesichtsausdruck wurde freundlicher, was nicht weniger beunruhigend auf sie wirkte. Max rückte ein Stück näher an sie heran, was dem Gargoyle nicht zu entgehen schien. Eigentlich sollte sie sich über so viel Steinmensch Verhalten aufregen, aber im Grunde genommen musste sie zugeben, dass sie froh über Maxs Nähe war.


    „Ich werde sie suchen kommen.“ Das hörte sich nach einer freundlichen Feststellung oder nach einer unterschwelligen Drohung an, fand Thea.


    „Ich muss wieder los. Aber meine Mutter lässt euch ausrichten, dass jemand versucht, ihr Tor zu durchqueren, was sie natürlich zu verhindern weiß. Sie hat es erst einmal bestehen lassen, weil sie dachte, ihr braucht es noch für irgendetwas.“ Mit diesen Worten drehte sich der Gargoyle um. Seine Verwandlung ging so geschmeidig vonstatten, dass es nur einen Wimpernschlag brauchte. Dann erhob er sich in die Lüfte und ließ sie staunend zurück.

    „Ich glaube, ich muss mich noch einmal mit Al unterhalten“; sagte Debbie.


    „Ja, das wäre wohl angebracht“, antwortete Thea.


    „Wir sollten nach Hause fliegen. Zuerst muss ich diesen Fluch loswerden, dann kümmere ich mich um das Gefängnis.“


    Als sie im Haus ankamen, saßen die beiden Wölfe zusammen mit Amy im großen Salon. Die Tiere ließen die schwangere Hexe, die gerade eine große Schale Eiscreme verdrückte nicht aus den Augen.


    „Könnt ihr die Viecher bitte verscheuchen?“, fragte Amy.


    „Ich wüsste nicht wie“, antwortete Thea. Als sie ihre Stimme hörten, drehten sich die Tiere am ganzen Körper wackelnd um, ehe sie sich an ihren und an Maxs Beinen rieben.


    „So“, sagte Amy. Thea ignorierte ihre Schwester erst einmal.


    „Ihr gehört also einem Gargoyle, ja?“ Beide Wölfe winselten, ließen aber nicht von ihnen ab.


    „Euch ist schon klar, dass wir jetzt Einhörner, Vampirkatzen, einen tollpatschigen Hund, zeitweise eine riesige Echse, Homunkuli und jetzt auch noch Geisterwölfe beherbergen, oder?“, fragte Debbie trocken.


    „Du hast gut reden. Du hast eine Pixie angeschleppt, die Laini und Angi wahnsinnig macht, weil sie die Küche in Besitz genommen hat“, erwiderte Amy zu Theas Schutz. Max verkniff sich die Bemerkung, dass auch einige Gestaltwandler in diesem Haus lebten, was wohl das ungewöhnlichste war, was er seit Jahrhunderten gesehen hatte.


    „Ich wollte es nur mal erwähnt haben“, antwortete Debbie.


    „Habt ihr die Zutaten“, fragte Amy mit vollem Mund. Jetzt, da die Wölfe ihr nicht mehr das Eis streitig machten, konnte sie ihren Gelüsten weiter nachgeben. So langsam sah man auch einen Babybauch, der besagte, dass im November ein neues Mitglied dieser Familie geboren werden würde.


    „Ja, ich hole den Rest und bringe alles ins Casino, so dass die Zwillinge den Trank fertig brauen können“, antwortete Debbie auf die Frage. Als sie verschwunden waren, tauchte aus dem Nichts ein großer Knochen auf dem Boden auf, den einer der Wölfe mit der Schnauze in Richtung Thea schob.


    „Na gut, wir spielen kurz mit euch, dann muss ich aber wieder los“, sagte sie, sich ihrem Schicksal ergebend.


    „Ich komme mit“, sagte Max bestimmt.


    „Es könnte gefährlich werden“, sagte Thea in dem Versuch, ihn umzustimmen.


    „Ja, aber du schaffst das schon. Sonst würde deine Familie dich nicht allein gehen lassen.“


    „Ha, er kennt uns bereits ganz gut“, warf Amy grinsend ein. Thea warf ihr einen vernichtenden Blick zu, ehe sie sich frustriert durch ihre blonden Haare fuhr.


    „Es ist meine Schuld, dass mein Siegel nicht gehalten hat. Ich muss es auch wieder in Ordnung bringen.“


    „Ja, das verstehe ich. Aber trotzdem bleibe ich an deiner Seite.“


    „Auch wenn ich vorher den Fluch los werde?“ Thea sprach die Worte ruhig aus, aber Max war klar, dass sie eine tiefere Bedeutung hatten. Ja, sie kannte ihn erst einen Tag und eine Nacht lang. Das änderte aber nichts daran, dass sein Beschützerinstinkt über seinen Job als Schutzengel hinaus ging. Er würde ihr Zeit geben, bis sie ihn besser kannte. Und dann würden sie weiter sehen. Er hatte niemals aufgegeben, auch wenn er zum Beispiel eine übellaunige Banshee beschützen musste. Eins war ihm letzte Nacht klar geworden. Er wollte sehen, wie sich die Sache mit Thea entwickelte. Auch wenn sein Leben ansonsten gerade ein einziges Chaos war.


    „Ja, auch dann“, beantwortete er ihre Frage. Thea nickte, ehe sie den Knochen aufhob und nach draußen ging. Amy zwinkerte ihm zu, dann widmete sie sich wieder ihrem Eis. Es dauerte über drei Stunden, bis Debbie mit einer Glasflasche wieder kam, in der sich ein grünlicher, dickflüssiger Trank befand. Dazu, dass die beiden mit Geisterwölfen Knochenfangen spielten, sagte sie nichts.


    „Du musst alles austrinken“, sagte Debbie.


    „Wie viel ist da drin?“, fragte Thea angewidert.


    „Etwa ein Liter.“ Da ihr nichts anderes übrig blieb, nahm sie die Flasche entgegen und leerte sie. Zum Glück schmeckte es nicht so schlimm, wie es aussah. Als auch der letzte Tropfen weg war, spürte sie eine Welle der Magie, die aus ihrem Inneren nach außen trat. Der Boden unter ihnen bebte und der Rauch vor dem Tor wich augenblicklich zurück.


    „Wie fühlst du dich?“, fragte Max.


    „Gut.“


    „Die Zwillinge meinten, dass vielleicht Nebenwirkungen auftreten können. Ihr solltet euch also mit den Gefängnisgeistern beeilen“, erwiderte Debbie. Thea ersparte es sich, genauer nach den Nebenwirkungen zu fragen. Stattdessen verschwand sie im Haus, um einen weiteren Zaubertrank zu holen, den sie damals auch beim ersten Versiegeln des Gefängnisses benutzt hatte. Den Zauberspruch hatte sie im Kopf, so dass sie nichts weiter benötigte.


    „Bereit?“, fragte sie ihren Schutzengel, als sie wieder aus dem Haus kam. Die Wölfe waren mittlerweile wieder verschwunden, da sie wussten, dass nun die Zeit des Spielens vorbei war.


    „Ja, lass uns gehen.“ Es kostete Thea einige Überwindung, den Eingang zum Bodmin Gefängnis zu nehmen, aber diesmal hatte sie ihre magische Kraft dabei. Dafür sorgte ein Edelstein, den sie sich von Alix geliehen hatte.


    „Warum genau gehen wir noch einmal auf die Ebene der Geister?“, fragte Max.


    „Weil wir von dort sicher sein können, dass das Siegel durch niemand anderen mehr gebrochen werden kann.“ Das reichte Max als Erklärung. Als der Strudel sie erfasste, ergriff sie seine Hand, was Max zum Glück nicht kommentierte. Sie landeten im Hof. Trotz der strahlenden Sonne über ihnen verströmte das Gefängnis eine unangenehme Atmosphäre.


    „Na sieh einer an. Die Hexe taucht einfach wieder auf, ohne dass wir sie zuerst höflich darum bitten konnten“, sagte einer der Lightfood Brüder, als sie im Schatten des Eingangs stehen blieben.


    „Ihr wisst doch, dass ich immer gründlich bin“, antwortete Thea. Ein Rascheln hinter ihnen ließ sie herum fahren. Da die Brüder annahmen, dass sie ihre Kräfte nicht benutzen konnte, stand für sie nur das Pentagramm im Weg, um sie in die Finger zu bekommen. Erstaunt beobachteten sie eine junge sterbliche Frau dabei, wie sie in der Erde nach dem bereits wieder vergrabenen Kästchen suchte. In ihrer Hand hielt sie Schafgarbe, was wohl so einiges erklärte.


    „Sie ist unsere Nachfahrin, weißt du“, sagte James in einem gespielt gelangweilten Ton, während er sich mit einem Messer den Dreck unter den Fingernägeln wegkratzte.


    „Sie war ein paar Mal zu Besuch und dabei sehr empfänglich für unseren Einfluss. Seit Jahren beschäftigt sie sich jetzt schon mit Magie. Und sie hat den Zugang gefunden, durch den ihr entkommen seid. Es dauert also nicht mehr lang, bis sie es schafft. Ihr habt zwar das Gemälde an einen vermeintlich sicheren Ort gebracht, aber ihr werdet uns trotzdem nicht daran hindern, unsere Rache zu bekommen.“ Der Hass verursachte ihr schon wieder eine Übelkeit in der Magengegend, doch Thea riss sich zusammen. Magie durchströmte sie und ließ ihre Finger kribbeln. Sie war mächtiger, als zu der Zeit, in der sie das erste Siegel gesetzt hatte. Nie wieder würden die Geister an diesem Ort jemanden verletzen oder verschleppen. Sie spürte Max Wärme fast körperlich. Seine Nähe beruhigte sie und half ihr dabei, ruhig zu bleiben. Sie wirkte einen kleinen Zauber, der die Nichte der Lightfood Brüder daran hinderte, das Kästchen aus der Erde zu entnehmen. Die junge Frau schaute sich verwirrt um, dann stand sie auf und verließ das Gelände des Gefängnisses. Beide Brüder riefen gleichzeitig: „Nein!“


    „Du Miststück“, spie einer der Brüder in ihre Richtung. Doch Thea achtete nicht weiter auf sie. Von überall her kamen die Geister, die spürten, dass hier etwas Großes vor sich ging. Thea hockte sich auf den Boden und entnahm das Kästchen. Vorsichtig öffnete sie den Deckel. Die bereits enthaltene Schafgarbe warf sie in die Luft, wo das Kraut in roten Flammen aufging. Die Geister mobilisierten nun alle Kraft. Ein tosender Wind kam auf und zerrte an ihnen. Ihre Haare wehten wie verrückt um ihren Kopf, doch Thea ließ sich nicht beirren. Da Max ohne den Stein seine schützenden Kräfte nicht nutzen konnte, legte sie einen Schutzschild um sie beide, um die Gegenstände aufzuhalten, die auf sie zuflogen. Das Pentagramm war geschwächt, diente aber noch immer als erste Verteidigungslinie.


    „Wir werden dir die Haut abziehen und als Warnung am Eingang aufhängen“, schrie William Lightfood ihr entgegen, was Max dazu brachte, mörderische Blicke zu verteilen. Nachdem der Verursacher des Bruchs des Siegels beseitigt war, legte Thea die Flasche mit dem Trank zu der ersten Flasche. Dann verschloss sie das Kästchen wieder. Als sie sprach, war ihre Stimme hell und klar. Niemand konnte in diesem Augenblick bezweifeln, dass sie eine der mächtigsten Hexen dieser Zeit war.


    


    „Das Siegel der Hexe ward gebrochen, doch nun sei es wieder verschlossen. Mein Blut sei mein Eid, dass niemandem geschieht erneut ein Leid. Der Hexen Macht ist rein, die Geister sollen auf dieser Ebene gefangen sein. Das Gefängnis ist der Rand, kein Unreiner kann durchbrechen dieses Band. Dies ist mein Riegel, mein Blut ist das Siegel.“


    


    Thea holte aus ihrer Tasche eine winzige Athame hervor, mit der sie quer über ihre Handfläche schnitt. Dicke rote Blutstropfen fielen auf den Deckel der Schachtel. Die Macht pulsierte um sie herum und schleuderte alle Geister gegen die Steinmauern des Bodmin Gefängnisses. Gänsehaut überzog ihren Arm, als sie sich erneut hinhockte und das Kästchen wieder in das Loch legte.


    „So soll es sein“, vollendete sie ihren Zauberspruch.


    „Du wirst uns nicht ewig hier festhalten!“


    „Wir werden wieder einen Weg finden, zu entkommen. Und dann wirst du einen grausamen und langsamen Tod sterben.“


    „Ihr werdet nie wieder entkommen. Könnt ihr es spüren? Die Strafe für eure Sünden?“, fragte Thea herausfordernd. Von den Brüdern ging eine schwarze Flüssigkeit aus. Ihr Hass hatte sich materialisiert, doch am Rand des Pentagramms wurde er gestoppt.


    „Du bist zu feige, dich uns direkt zu stellen“, forderte James sie höhnisch heraus. Nachdem sie durch Magie die Erde über dem Kästchen verteilt hatte, trat Thea vor, wurde aber durch Max Hand an ihrem Arm aufgehalten. Sie lächelte ihn beruhigend an.


    „Keine Angst. Vertrau mir.“ Max schaute ihr tief in die Augen und sah eine mächtige Hexe, die ihre Aufgabe erfüllt hatte. Nickend ließ er schließlich ihren Arm los. Thea ging zum Rand des Pentagramms und verwischte ihn, so dass es durchbrochen war. Alle Geister um sie herum murmelten mit erfreuten und hämischen Stimmen: „Endlich.“ Doch keiner schaffte es, auch nur einen Gegenstand zu bewegen.


    „Nein.“ Thea lächelte die Brüder zuckersüß an, als sie auf sie zustürmten. Nichts war mehr von der Angst übrig, die sie noch einen Tag zuvor gespürt hatte. Die Macht war ein Aphrodisiakum, das bald nachlassen würde, wie sie aus Erfahrung wusste. Die Brüder griffen nach ihr und fassten doch ins Nichts. Ohne sie und ihre wüsten Drohungen weiter zu beachten, drehte sie sich zu Max um.


    „Wollen wir von hier verschwinden?“


    „Ja, von mir aus gern.“ Sie ging zu ihm zurück und nahm erneut seine Hand in ihre. Als der Strudel sie erfasste, zog sie seinen Kopf zu sich herunter, um ihn zu küssen. Eng umschlungen landeten sie schließlich vor dem Tor. Der Rauch hatte sich so weit verzogen, dass er einen Kreis um sie bildete.


    „Du fühlst dich warm an“, sagte Max dicht an ihren Lippen.


    „Das kommt vom Zauber, den ich gewirkt habe.“


    „Ist es normal, dass du schwankst?“ Erstaunt sah Thea nach unten, wo sich der Boden tatsächlich bewegte. Sie wäre wohl umgefallen, wenn Max sie nicht halten würde.


    „Nein, eigentlich nicht.“


    „Dann sind das die Nebenwirkungen des Trankes?“


    „Ja, scheint so. um ehrlich zu sein fühle ich mich ein wenig beschwipst.“ Max fuhr mit den Fingern ihre Wange hinauf, was sie wohlig erschauern ließ.


    „Ich bringe dich wohl besser ins Bett.“


    „Ja, das wäre schön“, sagte sie verträumt, was Max zum Lachen brachte. Sie spürte die Vibration in seiner Brust.


    „Ich werde mich neben das Bett setzen und auf dich aufpassen, bis es dir wieder besser geht.“


    „Ja, das wäre wohl das Beste.“


    „Wir werden es langsam angehen lassen. Vielleicht frage ich dich morgen nach einem Date.“ Thea legte den Kopf schräg und dachte sichtlich über etwas nach.


    „Was ist?“, fragte Max lächelnd, während er sie abstützte und zum Haus geleitete.


    „Ich glaube, ich muss morgen früh raus, um bei einer Galerieausstellung in New York zu sein. Kommst du mit?“


    „Nach New York?“


    „Ja, wohin sonst?“


    „Wenn du das gern möchtest.“ Wieder überlegte Thea, während sie schwankend die Treppe nach oben gingen. Nur Max hinderte sie daran, einfach umzukippen. Ihr Kopf drehte sich und machte es schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.


    „Ja, das möchte ich. Ich möchte dich näher kennen lernen. Und ich möchte mit dir angeben.“


    „Angeben, ja?“


    „Ja, denn du bist ein gut aussehender Mann. Von außen siehst du wie ein Engel aus, du wirst die Sterblichen verzaubern.“


    „Und von innen?“, fragte er interessiert, während er Thea auf ihr Bett legte und eine Decke über sie zog. Vorher streifte er ihr allerdings noch die Schuhe ab. Als sie so da lag, die Augen halb geschlossen und ihre blonden langen Haare zu einem Fächer über ihr ausgebreitet, sah sie selbst wie ein Engel aus. Ungewohnt zärtliche Gefühle breiteten sich in ihm aus. Anders als die verzehrende Leidenschaft, die sie vorher in ihm ausgelöst hatte.


    „Das weiß ich noch nicht.Alle Frauen werden dich nicht aus den Augen lassen. Aber du wirst mit mir heimkehren, damit ich dich kennen lernen kann. Immerhin hat der Liebeszauber sich noch nie geirrt.“ Ihre Stimme wurde immer leiser und Max hielt sein Versprechen. Er setzte sich auf einen Stuhl neben sie und wachte darüber, dass sie ihren Rausch ausschlief. Er hatte sich noch nie so ruhig und zufrieden wie in diesem Moment gefühlt.
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    Der schwarze Magier stand in der Kirche und hörte sich die Nachricht seines Lakaien an. Tara wurde gefangen genommen. Wieder hatten die Hexen ihm eine geliebte Person genommen. Tara hatte es so lange geschafft, sich im Verborgenen zu halten. Doch der Hass hatte sie angetrieben, anders als ihn. Seine Wut war kalt und berechnend. Es dauerte nicht mehr lang und er würde seine ursprüngliche Form annehmen. Und die Hexen würden bezahlen. Sein Plan fing an, sich in die Tat umzusetzen. Er war bereit und würde die Hexen noch vor Samhain schwächen. Sie würden um Gnade winseln, bevor er sie vernichtete. Seine Macht pulsierte und brachte die Kirche dazu, sich zu winden. Die Glocke setzte sich in Bewegung und störte die Ruhe, die die Sterblichen noch genossen. Doch bald schon würden sie ihm wie kleine Lämmer folgen. Und ihm zum Sieg verhelfen. Loc grinste, als er den Mann davon schickte, der ihm die Nachricht überbracht hatte. Bald. Seine Rache würde süß sein. Getränkt in Blut, das an seinen Händen kleben würde.
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